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Liebe Leserinnen und Leser,

mit dem Blick aus dem Tiergärtnertorturm weist das 
Titelbild auf das Hauptereignis des Jahres 2022 für 
die Altstadtfreunde hin: Seit April gehört uns mit 
dem Pilatushaus das prominenteste Nürnberger 
Fachwerkhaus. Vor der Kulisse der Kaiserburg ist es 
aus jedem Blickwinkel beeindruckend. Das erkannte 
auch der aus Lauf stammende Wanderer-Schüler 
Johann Christoph Bankel, der den Giebelerker 1883 
in einem Aquarell (Seite gegenüber) von derselben 
Ebene des Torturms aus darstellte, allerdings aus 
einem anderen Fenster. Der Giebel trägt hier noch 
eine Ziegelvormauerung. Erst 1939 sollte das 
Fachwerk freigelegt werden.

Wie immer finden Sie in diesem Heft eine Chronik 
des Berichtsjahrs für den Hauptverein, für das 
Museum Kühnertsgasse und für den Pellerhof. 
Ausnahmsweise wird diesmal mit dem Plan des 
4. Hesperidengartens in St. Johannis ein Projekt 
außerhalb der Mauern näher thematisiert. Mit 
der überregionalen Bedeutung der Nürnberger 
Barockgärten beschäftigt sich auch ein Aufsatz 
von Wolfgang Wüst. Und natürlich darf ein 
baugeschichtlicher Beitrag von Michael Taschner 
nicht fehlen. Er stellt in diesem Heft die große 
Ausnahme in der Dachlandschaft dar, nämlich 
die historischen Pultdächer in der Altstadt.

Eine anregende Lektüre wünscht 

Ihr Karl-Heinz Enderle
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Ab Ostern zeigte die Fahne am Pilatushaus, dass das herausragende Nürnberger Fachwerkhaus den Altstadtfreunden gehört.
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Tätigkeitsbericht 2022

Karl-Heinz Enderle

Endlich – nach zweieinhalb Jahren Pandemie – kehrte wieder Norma-
lität im Vereinsleben der Altstadtfreunde ein. Im zweiten Halbjahr er -
laubte die Infektionslage, alle Veranstaltungen im gewohnten Rahmen 
durchzuführen. Daran konnten auch der russische Überfall auf die Ukra-
ine und die folgende Energiekrise nichts ändern. Im Bereich der Finanzen 
verzeichneten wir 2022 sogar eine Steigerung gegenüber den Vorjahren. 
Starke Beachtung fand in der Öffentlichkeit die Übernahme des Pilatus-
hauses von der Stadt Nürnberg. Ebenso hätten die Altstadtfreunde in 
St.  Johannis beim künftigen 4. Hesperidengarten ein Zeichen setzen 
können, allein, auch bei uns wachsen die Bäume nicht in den Himmel.

Kennen Sie auch das mulmige Gefühl, wenn Sie beim Betreten eines 
Ladens oder eines Lokals kurz zusammenzucken und sich fragen: „Oh, 
hast du auch deine Maske dabei?“ Ich jedenfalls ertappe mich auch 
heute manchmal noch beim obligatorischen Griff an die Brusttasche, um 
dann erleichtert festzustellen: „Es ist vorbei. Du brauchst das lästige 
Utensil nicht mehr!“ Danach sah es im Frühjahr 2022 keineswegs aus. So 
wurde bei den Führungen im Pilatushaus anfangs noch ein 2G+-Nach-
weis verlangt (Geboosterte ohne Test, wer weiß das heute noch?), später 
nur noch eine Anmeldung bei begrenzter Gruppengröße. Und dann war 
da noch die am Horizont drohende „Herbstwelle“. Doch – Gott sei Dank 
– die Welle kam nicht. Es war in der Tat vorbei!

Bei der offiziellen Übergabe des Pilatushauses an die Altstadtfreunde 
im März waren allerdings noch Masken angesagt (Abb. 1). Oberbürger-

1 
Oberbürgermeister 
Marcus König und 
Wirtschaftsreferent 
Dr. Michael Fraas mit 
prüfendem Blick in der 
Halle des Pilatushauses 
bei der Übergabe
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meister Marcus König und Wirtschaftsreferent Dr. Michael Fraas nahmen 
die kleine Zeremonie vor. Der Oberbürgermeister betonte dabei die „Ein-
zigartigkeit“ unseres Vereins. Jede Stadt würde sich glücklich schätzen, 
eine so starke Organisation in ihren Mauern zu haben. Auch das Pilatus-
haus sei herausragend und in seiner Bedeutung „einzigartig“. Nun käme 
beides zusammen. Dr. Fraas verwies auf die Kapazitätsgrenzen der Bau-
verwaltung, die neben der Finanzknappheit die Sanierung des wichtigs-
ten Nürnberger Fachwerkhauses verhindert hätten. 

Der Vertrag zwischen der Stadt Nürnberg und den Altstadtfreunden 
trat am 1. April 2022 in Kraft. Danach haben wir das Haus auf 60 Jahre 
in Erbpacht übernommen und zahlen einen Erbpachtzins. Wir werden 
Eigentümer des Gebäudes, aber nicht des Grunds, der bei der Stadt ver-
bleibt. Der Vertrag enthält die Verpflichtung, die Sanierung des einsturz-
gefährdeten Gebäudes in einem Zeitraum von fünf Jahren durchzufüh-
ren. Wir nehmen der Stadt eine Last ab, doch ohne uns wäre das stattli-
che Haus am Tiergärtnertorplatz weitere Jahre dem Verfall preisgegeben 
gewesen. Und der Prestigegewinn für uns ist enorm. Anders als die Stadt 
haben wir Ehrenamtliche, die sich mit Herzblut für das Haus einsetzen. 
Rasch formierte sich ein neues Team von Pilatushaus-Aktivisten, die das 
Haus an den Wochenenden öffneten und den Interessierten erklärten.

Ab Ostern zeigte die Fahne der Altstadtfreunde aus dem markanten 
Giebelerker (Tafel S. 2) jedem Besucher von Nürnbergs schönstem Platz, 
dass das geschichtsträchtige Haus nun uns gehört, und alle spürten die 
besondere Energie, die von ihm ausgeht. Bereits kurz nach der Bekannt-
gabe des neuen Pilatushaus-Kontos (DE15 7605 0101 0018 0018 00) 
liefen die Spenden ein, darunter zweimal der fantastische Betrag von 
100.000 Euro. Ganz herzlichen Dank allen Spenderinnen und Spendern 
und solchen, die es noch werden wollen. Jeder Euro zählt! 

Nun begannen die Vorarbeiten in dem stark heruntergekommenen 
Haus (Abb. 2): Alle acht (!) Ebenen, vom Keller bis zur Giebelspitze, 
wurden mit einer Baustrom-Beleuchtung ausgestattet. Die imposante 
Erdgeschoss-Halle wurde in Absprache mit dem Statiker von störenden 
Stützen befreit, und in allen Stockwerken wurde ein Mittelgang tritt-
sicher gemacht, der es den Besuchern ermöglicht, jeden Winkel des Hau-
ses in Augenschein zu nehmen. Besonders erfreulich war, dass es den 
Zimmerleuten gelang, die Abstützung im Erdgeschoss so weit umzu-
bauen, dass die zweiflüglige Tür wieder voll zu öffnen ist. Unsere Arbeits-
gruppe hängte sich mächtig ins Zeug und brach bei ihren samstäglichen 
Einsätzen die störende Trennwand aus den 1950ern im Erdgeschoss ab. 
Anschließend fielen in Absprache mit der Denkmalpflege weitere Nach-
kriegswände in der Nr. 64, dem kriegszerstörten und äußerlich original-
getreu wiederhergestellen Nachbarhaus (Abb. 3 und 4).

Ab August war unser neues Leuchtturm-Projekt an den Wochenenden 
geöffnet. Der Zuspruch war so überwältigend, dass wir schon bald auf 
eine Zählung der Besucher verzichteten und sich das neue Team stattdes-
sen darauf konzentrierte, Fragen zu beantworten und um Spenden zu 
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2  Innenansicht des Pilatushauses mit Abstützungen auf vier Stockwerken

3  Die Arbeitsgruppe beim Abbruch einer neuzeitlichen Wand, die das Büro im  Erdgeschoss vom 
 Treppenhaus  abtrennte.
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4 
Feierabend nach getaner Arbeit für die „staubige 
Mannschaft“, die mehrheitlich aus Damen besteht.

5 
Besucher genießen im Giebelerker den grandiosen 
Ausblick auf die Stadt.

6 
Nun weist auch die neue Briefmarke der 
 Altstadtfreunde auf unser Leuchtturm-Projekt hin.
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werben. Das Ziel, schon vor Beginn der Sanierung neben unserem Muse-
um Kühnertsgasse und dem Pellerhof eine neue Anlaufstelle zu schaffen, 
um auf unsere beispiellose Arbeit aufmerksam zu machen, ging voll auf 
(Abb. 5). Das leuchtet auch den Ehrenamtlichen in unseren abgelegene-
ren Kulturstätten ein. Wenn wir an dieser stark frequentierten Stelle die 
Leute auf unsere anderen Projekte hinweisen, haben alle etwas davon 
(Abb. 6).

Bekanntlich bezieht sich der Name des Pilatushauses – zu Recht oder 
zu Unrecht – auf den von Adam Kraft geschaffenen Kreuzweg zum 
Johannisfriedhof. Doch der Stadtteil St. Johannis hat bekanntlich noch 
viel mehr zu bieten: Ab den 1980er Jahren wurden dort die Hesperiden-
gärten neu angelegt. Heute sind es drei, nicht nur während der Johannis-
Kirchweih ein beliebter Ort zum Flanieren mit überregionaler Bedeutung. 
Es war ein glückliches Zusammenspiel verschiedener Kräfte, die dieses 
imposante Zeugnis der reichsstädtischen Gartenkultur wiedererweckte: 
der Bürgerverein St. Johannis, das Gartenbauamt und – die Altstadt-
freunde. In personam sind hier der langjährige Vorsitzende des Vorstadt-
vereins Roland Cantzler, der Gartenbaudirektor Theo Friedrich und – last 
but not least – Dr. Erich Mulzer zu nennen. Wer weiß heute noch, dass 
das schmiedeeiserne Eingangstor im ersten Hesperidengarten beim 
Barockhäusle von den Altstadtfreunden kommt?

Seit langem stört die hohe, unverputzte Ziegelmauer der ehemaligen 
Pinselfabrik auf dem angrenzenden Grundstück Johannisstraße 41 die 
barocke Atmosphäre der Gärten (Abb. 7) und es gab Bestrebungen, das 
langgestreckte Gebäude von geringer Tiefe abzureißen. Doch erst im 
Herbst 2021 kam es zu einem gerichtlichen Vergleich mit der Eigentü-
merfamilie und zum anschließenden Erwerb des Grundstücks durch die 
Stadt. Im Stadtrat wurde 2022 auch der Beschluss gefasst, das nicht 

7 
Die Rückwand der 
Pinselfabrik hinter den 
bestehenden drei 
Hesperidengärten 
– von vielen gehasst, 
von manchen aber 
auch geliebt.



8

unter Denkmalschutz stehende 
Gebäude abzureißen und dort 
einen weiteren Hesperidengar-
ten anzulegen. So weit, so gut, 
jedoch versäumte die Kommu-
ne, auch das dazugehörige 
historische Gebäude Johannis-
straße 41 zu erwerben. 

Zuerst ging es jedoch um die 
Gestaltung des künftigen 4. 
Hesperidengartens. Dazu fand 
im April ein Hearing statt, das 
von Bürgermeister Christian 
Vogel mit dem Wunsch eröffnet 
wurde, hier „etwas Neues zu 
wagen“. Ganz anders hörten 
sich die eingeladenen Experten 
auf dem Podium an, die sich 
unisono für eine Annäherung an 
die historischen Barockgärten 
aussprachen. Auch ich brachte 
mit dem Sichart’schen Gartentor 
(Abb. 8) ein Pfund ins Spiel, des-
sen Aufstellung in einem moder-
nen Garten nicht vorstellbar sei. 
Und dann geschah etwas 
Erstaunliches: Bürgermeister 
Vogel rückte von seiner Ein-
gangsbemerkung ab und sagte 
in seinem abschließenden State-
ment: „Hier bietet sich die ein-
malige Chance, den Begriff der 
Hesperiden noch stärker als ein-
zigartige Besonderheit Nürn-
bergs in den Fokus zu rücken. Es 
kann und wird dort etwas 
Besonderes entstehen.“ Und 
damit nicht genug, weil diese 
Erkenntnis bei Vogel weiterwirk-
te. Das sollte sich dieses Jahr bei 
der Diskussion um die Rekon-
struktion des Volksbad-Turms 
zeigen.

Leider ergab sich dagegen 
beim denkmalgeschützten Vor-
derhaus an der Johannisstraße 

8   Presse-Vorstellung des Sichart’schen Gartentors im Vorfeld des 
Hearings im März mit Ferdinand Hirschfelder, dem Vorsitzen-
den des Bürgervereins St. Johannis

9   Der linke Teil des Vorderhauses Johnnisstraße 41 mit dem Tor, 
das leider für die Öffentlichkeit verschlossen bleiben wird.
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(Abb. 9) eine höchst unerfreuliche Entwicklung. Ohne dieses Gebäude 
besteht die Gefahr, dass der 4. Hesperidengarten wieder keinen Eingang 
von der Johannisstraße bekommt, nachdem schon die Gärten der 
Hausnummern 43 und 45 nur über das Barockhäusle zu erreichen sind. 
Realistisch gesehen wird ein privater Erwerber die Öffentlichkeit wohl 
kaum durch sein Gebäude lassen. Anfragen bei der Stadt, hier doch tätig 
zu werden und das Haus zu kaufen, wurden mit Verweis auf die ange-
spannte Haushaltslage abschlägig beschieden. Das hinderte die Stadt 
jedoch nicht daran, im August 2022 den Bahnhof Dutzendteich zu 
erwerben! Was sagt uns das? Angesichts knapper Kassen entscheidet 
man sich im Zweifel für die Zeugnisse des NS-Erbes und blendet frühere 
Epochen aus.

Wieder einmal ein Fall für die Altstadtfreunde? Wir durften nichts 
unversucht lassen. Gespräche mit Vertretern der Eigentümerfamilie der 
Pinselfabrik gipfelten (wie in so vielen Fällen davor) in der freundlichen 
Bemerkung, dass man sich natürlich einen Erwerb durch unseren Verein 
wünsche, man aber beim Preis auf den Markt schauen müsse. Da konn-
ten wir nicht mithalten, auch schon angesichts der anderen großen Auf-
gaben, die auf uns warten. Inzwischen ist das Haus verkauft und wird 
wohl – wenigstens das kann man guten Gewissens sagen – denkmalge-
recht saniert. Und die Stadt? Sie träumt immer noch von einem öffent-
lichen Zugang von der Johannisstraße aus. Schauen wir mal!

Da erfreuen wir uns lieber an Kleinem und Feinem. Seit September ist 
die Fassade des Dr.-Erich-Mulzer-Hauses um ein Schmuckelement rei-
cher. Unser Wappentier, der Greif (Abb. 10), 
weist auf die Geschäftsstelle der Altstadt-
freunde hin. Der Abschluss der Fachwerk-
Überholung war Anlass, den seit einiger Zeit 
bereitstehenden Ausleger anzubringen. 
Harald Pollmann hatte ihn auf einem Floh-
markt entdeckt und für die Altstadtfreunde 
gesichert. Einst schmückte er eine Berliner 
Metzgerei. Es ist davon auszugehen, dass 
statt des Greifen ursprünglich eine Sau auf 
der Platte stand. Der Fürther Kunstschmied 
Thomas Strieder hat den floral gestalteten 
Ausleger restauriert und farbig neu gefasst. 
Das wehrhafte Fabeltier wurde vom Metall-
bildhauer Adolf Held aus Schwarzenbruck 
kunstfertig in zwei Hälften aus Kupferblech 
getrieben und anschließend zusammengelö-
tet. Er hat übrigens auch die Wasserspeier im 
Pellerhof geschaffen. Nun ist das Metall-
kunstwerk ein neuer Hingucker in der Weiß-
gerbergasse.

10 
Der Ausleger 
mit dem Greifen – 
ein neuer Hingucker 
an der Geschäftsstelle 
Dr.-Erich-Mulzer-Haus
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Daten und Fakten
Seit der Mitgliederversammlung im Juni 2022 haben wir mit Frau Eva 

Schröder eine neue Schatzmeisterin (Abb. 12). Die Kornburgerin hat als 
ehemalige Bankerin die besten Voraussetzungen für dieses verantwor-
tungsvolle Amt. Sie wurde fast einstimmig gewählt und gehört damit 
dem dreiköpfigen Kernvorstand an, nachdem der vorherige Schatzmeis-
ter Walter Rücker (Abb. 11) schon bei der turnusmäßigen Wahl 2021 
angekündigt hatte, nur noch ein Jahr dranzuhängen. Wir danken Herrn 
Rücker für seine umsichtige, sehr kollegiale Amtsführung. Dass er gele-
gentlich mahnend seine Stimme erhob, das gehört nun mal zu seinem 
Job als Wächter der Kassen. 

Wie im Vorjahr ist sehr erfreulich, dass sich die Pandemie kaum auf 
unsere Mitgliederentwicklung auswirkte. 129 Verstorbenen und 63 Aus-
tritten oder Löschungen standen 214 Neumitglieder gegenüber, was zu 
einem Bestand von 5.092 Mitgliedern zum Jahresende führte. Zäh ver-
teidigen wir die 5.000er-Marke, und so soll es bleiben, wenn wir alle in 
unserem Bekanntenkreis für unsere einzigartige Organisation werben. 
Wie immer möchte ich unter den Verstorbenen wieder einige besonders 
verdiente Altstadtfreundinnen hervorheben und namentlich nennen, die 
uns über ihren Tod hinaus durch Erbschaften oder Vermächtnisse äußerst 
großzügig bedacht haben: Frau Hildegard Fuchs, Frau Margot Hampel 
und Frau Sigrid Krug. Unter den ehemaligen Ehrenamtlichen betrauern 
wir den Tod von Frau Ingrid Hutzler, Frau Monika Langenberger, Frau 
Elfriede Langguth-Müller, Frau Eleonore und Herrn Günter Ramsauer 
(siehe Nachruf ab S. 20) sowie Frau Lydia Ulrich (Abb. 13). Besonders 
erwähnen möchte ich Herrn Jochen Riemenschneider (Abb. 14), der erst 
vor wenigen Jahren Mitglied wurde, sich auf vielfältige Weise ehrenamt-

11  Stabwechsel beim Schatzmeister-Amt 
von Walter Rücker

13 
Lydia Ulrich brachte sich 

über viele Jahre ehren-
amtlich im Büro der 
Altstadtfreunde ein.

14 
Jochen Riemenschneider 
blieb nach seinem Studi-

um Nürnberg verbunden.

12 auf Eva Schröder
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lich einbrachte und völlig überraschend verstarb. Dies gilt auch für Herrn 
Holger Nordhauß (Abb. 15), federführender Maler und Restaurator der 
Firma Ehmann in der Hinteren Ledergasse 43. Sein Werk lebt in dem 
alten Gerberhaus fort. Unter den prominenteren verstorbenen Mitglie-
dern möchte ich nennen Herrn Senator Prof. Dr. Hans L. Hofmann und 
Herrn Eberhard Zahn („Seifenzahn“).

Was die Finanzen betrifft, brachte das Berichtsjahr wieder sehr erfreu-
liche Ergebnisse: 1.532.552 € aus Spenden, Zuschüssen, Zuwendungen 
von Stiftungen sowie aus Erbschaften und Vermächtnissen können sich 
wahrlich sehen lassen! Hier ist bemerkenswert, dass sich die Spenden-
summe durch die zweckgebundenen Spenden für das Pilatushaus fast 
verdoppelten. Weitere Sondereffekte ergaben sich durch die Zuschüsse 
für das nun abgeschlossene Projekt Hintere Ledergasse 43 und durch 
eine Corona-Beihilfe des Bundes „Neustart Kultur“.

An Spenden allgemein gingen 319.431 € ein, was im langjährigen 
Mittel liegt. Zusätzlich wurden 258.907 € auf das neu eingerichtete 
Sonderkonto für das Pilatushaus überwiesen. Schon dadurch wird der 
Stellenwert unseres neuen Leuchtturm-Projekts deutlich. Mit den Ein-
nahmen aus dem Museum Kühnertsgasse und der Kulturscheune sowie 
aus Führungen und Veranstaltungen ergab sich mit einem Gesamtbetrag 
von 659.202 € in diesem Bereich eine sehr deutliche Steigerung gegen-
über den Vorjahren.

Im Berichtsjahr wurde auch der lange zugesagte Zuschuss von der 
Städtebauförderung über 400.000 € für die Hintere Ledergasse 43 aus-
gezahlt. Ebenso erhielten wir für das Gerberhaus 35.000 € von der Bay-
erischen Landesstiftung. Weitere Zuschüsse flossen mit 87.912 € aus 
Bundesmitteln über den Bundesverband für Soziokultur für die Ertüchti-
gung des Pellerhofs als Veranstaltungsort (Abb. 16) und mit 20.000 € 
von der Zukunftsstiftung der Sparkasse Nürnberg für 
die Beleuchtung im Museum Kühnertsgasse.

Von den Stiftungen erhielten wir 239.487 €. Hier 
ragt wieder die Linnhuber-Saar-Stiftung mit 193.000 € 
heraus. Weitere Zuwendungen kamen von den Stif-
tungen Alt-Moroff, Blumen für die Nachwelt, Brenn-
häußer, Kerscher, Koy, Maybach, Reichert und von 
unserer eigenen Altstadtfreunde Nürnberg Stiftung. 
Durch diese segensreichen Einrichtungen, deren Erträ-
ge uns ganz oder teilweise zugutekommen, haben die 
Stifterinnen und Stifter bestimmt, dass die Früchte 
ihrer Lebensleistung über den Tod hinaus unsere 
Arbeit für das alte Nürnberg fördern. Zudem bleibt 
durch die Stiftung der Name der Verstorbenen erhal-
ten. Aus Erbschaften und Vermächtnissen erhielten 
wir von treuen Mitgliedern als letzten Beweis ihrer 
Heimatliebe 157.800 €, zwar weniger als in den Vor-
jahren, was sich jedoch durch den Umstand relativiert, 

15 
Holger Nordhauß bei 
der Aufschrift der alten 
Hausnummer an der 
Hinteren Ledergasse 43
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dass wegen eines Vermächtnisses von ca. 400.000 € noch ein 
Rechtsstreit anhängig ist, bei dem wir die besten Chancen auf 
einen glücklichen Ausgang haben. Eineinhalb Jahre zog sich 
eine weitere gerichtliche Auseinandersetzung hin, die erst im 
Dezember 2022 glücklich beendet worden konnte. Danach 
haben wir das Anwesen Landgrabenstraße 65 geerbt (Abb. 17 
und 18). Die Tatsache, dass die Erblasserin Frau Karla Dietl bei 

16   Endlich professionelle 
Ausstattung im Pellerhof 
durch Corona-Beihilfe

18 und das Treppenhaus

17 Die Fassade Landgrabenstr. 65
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uns nicht registriert war, zeigt, dass unsere Arbeit weit über den Kreis der 
Mitglieder Zustimmung findet. Allen, die den Altstadtfreunden durch 
ihre großen oder kleinen Zuwendungen die erfolgreiche Arbeit ermög-
lichen, sei hier herzlich gedankt!

Veranstaltungen und ehrenamtliches Engagement
Als wir im Herbst 2021 das Programm für das Berichtsjahr zusammen-

stellten, war uns bewusst, dass die Corona-Pandemie wieder einige 
Lücken reißen würde. Und genauso kam es, jedenfalls was das erste Halb-
jahr betraf. Danach besserten sich die Bedingungen deutlich. Doch gera-
de im Bereich der Vortragsabende zeigte sich die Innovationskraft, wie sie 
in Krisen typischerweise auftritt. Schon 2021 hatten wir versuchsweise 
Online-Vorträge eingeführt, die voll einschlugen. Um auch nicht netz-
affinen Mitgliedern die Möglichkeit der Teilnahme zu geben, boten wir 
2022 erstmals unsere Vorträge von April bis September gleichzeitig als 
Präsenzveranstaltung in der Scheune an. So erreichten wir Teilnehmer-
zahlen, oft weit über 100, von denen wir früher nur träumen konnten.

Die Reihe der Vorträge startete im Februar mit neuen archäologischen 
Erkenntnissen über die Gerber in Nürnberg von John P. Zeitler. Im März 
stellte der Offenbacher Bauingenieur Dominik Mangelmann das „Erfolgs-
modell neue Frankfurter Altstadt“ vor. Mit seiner Diplomarbeit hatte er 
wichtige Voraussetzungen für das bundesweit beispielhafte Rekonstruk-
tionsprojekt geschaffen. Im April berichtete Dr. Walter Bauernfeind im 
Vortrag „Vom Judenviertel zur neuen Stadtmitte“ über seine Forschun-
gen zur Frühgeschichte Nürnbergs. Werner Grethlein (Abb. 19) unter-
nahm im Mai unter dem Titel „Schmale Gassen unterhalb der Kaiser-
burg“ einen Spaziergang durch das Fotoarchiv der Altstadtfreunde. Ihm 
sei hier besonders gedankt, nicht nur, weil seine Beiträge zu den besu-

19 
Werner Grethlein in 
seinem Metier des 
informativen und unter-
haltsamen Vortrags
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cherstärksten Vorträgen gehörten. Seit 2016 organisierte er die Vortrags-
reihe, ein Amt, das viel Arbeit macht und das er nun in jüngere Hände 
abgab. Im Juni folgte Dr. Herbert May mit der Geschichte der Bader und 
Badhäuser in Franken. Im Juli teilten sich Achim Burek und Margit 
Schmidt-Pikulicki das Thema „Raubkunst“. Im August referierte Dr. 
Mathias Orgeldinger über den „Naturtiergarten“ am Schmausenbuck 
und im September Michael Taschner – vorgezogen – über die dörfliche 
Architektur im Nürnberger Stadtgebiet. Den Jahresabschluss bildeten die 
Vorträge von Sebastian Gulden über die Schulpaläste der Gründerzeit und 
von Gregor Stolarski über die Stadtmauer. Als Verantwortlicher für die 
gegenwärtige Sanierung berichtete er über spannende Entdeckungen.

20 
Immer wieder beein-
druckend: der Große 

Kreuzgang im ehemaligen 
Kartäuserkloster, heute 
Teil des Germanischen 

Nationalmuseums
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Die Stadtspaziergänge wurden im April mit dem Rundgang 
„Barock in Nürnberg“ vorsichtig eröffnet. Bei den im Frühjahr 
noch gültigen Restriktionen hielt sich die Teilnehmerzahl in 
Grenzen. Schade, denn der Spaziergang zeigte, dass die in 
ihrem Kern gotische Altstadt gerade im Jakobsviertel eine 
erkleckliche Anzahl von barocken Relikten zu bieten hat. Schon 
deutlich größer war das Publikumsinteresse bei der Tour zu den 
Nürnberger Klöstern im Mai, die ihren Anfang beim alten 
Standort des Barfüßer/Franziskaner-Klosters in der Findelgasse 
nahm und dann durch die immer noch eindrucksvollen bauli-
chen Zeugnisse der beiden Frauenklöster (Klarissen und Domi-
nikanerinnen) führte. Den krönenden Abschluss bildeten die – 
trotz der Kriegszerstörung – bedeutenden Überreste des Kar-
täuserklosters im Germanischen Nationalmuseum (Abb. 20). 
Nach zweimaliger, pandemiebedingter Absage in den Vorjah-
ren konnte im Juni endlich der Spaziergang über bedeutende Frauen 
durchgeführt werden, der vor den Häusern bekannter, aber manchmal 
auch zu Unrecht fast vergessener Schwestern von Sigena Halt machte.

Die deutliche Entspannung bei den Inzidenzzahlen zur Jahresmitte 
ermöglichte wieder eine plangerechte Durchführung der Rallye – nun 
auch wie üblich mit drei Spielstationen. Sie führte in Anspielung auf das 
Mosaik am Finanzamt unter dem Titel „Do ut des – wer findet es?“ in 
teilweise ungewohntes Terrain außerhalb der Altstadt diesseits und jen-
seits des Frauentorgrabens (Abb. 21). Auch die ausnahmsweise in den 
August verlegte Fahrradführung fand guten Zuspruch (Abb. 22). Sie 

21 
Mosaik am Finanzamt 
mit dem Titel der Rallye. 
Einst schrieb ein Witzbold 
„net“ darunter, nürnber-
gisch gelesen „Do ut des 
net!“, was der Behörde 
gar nicht gefiel.

22 
Bei der Fahrradführung 
wurde deutlich, dass die 
Knoblauchsländer Dörfer 
wohl älter als Nürnberg 
sind.
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23  Der Nachtgieger bei den Stadt(ver)führungen – immer ein Publikumsmagnet

24   Sehr beeindruckend und besuchenswert: St. Karl Borromäus in Mögeldorf vom Architekten Fritz Fuchsen-
berger mit der Ausmalung von Paul Thalheimer
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streifte die Dörfer des Knoblauchslandes und verschaffte den Mitradlern 
einige Aha-Erlebnisse, lässt sich doch an den Wegebeziehungen erken-
nen, dass die Besiedlung des „Gartens dreier Städte“ zu einer Zeit 
geschah, als Nürnberg wohl noch nicht existierte oder zumindest unbe-
deutend war.

Im Herbst war von Corona kaum mehr die Rede. Dennoch entschlos-
sen wir uns, bei den Führungen zum Tag des offenen Denkmals die Teil-
nehmerzahl auf 20 mit Bändchenpflicht zu begrenzen. „Zwei Fälle für die 
Altstadtfreunde“, gemeint waren das Pilatushaus und das brandbeschä-
digte Haus Albrecht-Dürer-Straße 32, zeigten den Gästen die neuen Her-
ausforderungen, denen sich unser Verein mutig stellt. Alle Führungen, 
die im Viertelstundentakt starteten, waren komplett ausgebucht. Riesige 
Gruppen bildeten sich auch bei unserem Beitrag zu den Stadt(ver)füh-
rungen. Hier erzählten unsere Stadtführerinnen und -führer „Sagen vom 
Nusskaspar und Konsorten“. Es wurde wieder einmal deutlich, dass auch 
Erwachsene dem Reiz dieser alten Nürnberger Geschichten erliegen 
(Abb. 23). Das gilt natürlich noch viel mehr für die Kleinen, bei denen das 
Thema „Goldene Nüsse und Kohlenstaub“ hieß. 

Leider begann der Oktober mit einer Enttäuschung: Der Spaziergang 
zum 1.000-jährigen Jubiläum des ältesten Nürnberger Stadtteils Groß-
gründlach, der schon im Vorjahr Corona zum Opfer gefallen war, musste 
aus organisatorischen Gründen abgesagt werden. Wie sich herausstellte, 
hätte er auch wegen des schlechten Wetters kaum ordnungsgemäß 
durchgeführt werden können. Es schüttete den ganzen Tag fast ununter-
brochen. Unter einem guten Stern stand dagegen im Oktober der Besuch 
der Mögeldorfer Kirche St. Karl Borromäus mit ihrem Umfeld. Sie ist ein 
herausragendes Zeugnis der architektonischen Aufbruchstimmung der 
1920er Jahre mit bewussten Brüchen gegenüber der traditionellen Archi-
tekturlehre (Abb. 24). Leider hat die im reduzierten Neobarock erbaute 
Thusneldaschule durch den unsensiblen Wiederaufbau der Kriegsschä-
den viel von ihrem Charme verloren.

Im Pellerhof nutzten wir die absehbaren Einschränkungen der Pande-
mie für Bauarbeiten, die – hoffentlich auf lange Zeit zum letzten Mal – 
ein Gerüst erforderten (siehe ab S. 33). Insofern fanden im Jahr 2022 
keine Veranstaltungen in Nürnbergs schönstem Hof statt. Ganz anders in 
der Kulturscheune, wo das geplante Programm im Wesentlichen reali-
siert werden konnte, anfangs noch mit Vorsicht, zum Jahresende wieder 
mit altem Schwung.

Mit seiner Jubiläumsausstellung „augenblicke“ knüpfte der den Alt-
stadtfreunden eng verbundene Künstler Volker Hahn im März und April 
an die Anfänge der Scheune an (Abb. 25). Dort hatte der nun 80-jährige 
vor fast 20 Jahren die allererste Kunstausstellung bestritten, als das mit-
telalterliche Gebäude noch für die Lagerung von Baumaterialien vorge-
sehen war. Zum Glück kam es anders! Nun fächerte sich wieder sein 
jahrzehntelanges Schaffen auf – nicht zuletzt für die Altstadtfreunde – in 
der beeindruckenden Atmosphäre der alten Mauern. Ähnliches galt für 
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die Herbstausstellung von Daniela Paulus: Die Künstlerin und Graphike-
rin präsentierte ihre beliebten Nürnberg-Diaramen und ihre „Schaufens-
tergeschichten” (Abb. 26). 

Nach zwei Jahren Zwangspause öffnete unser „Geheimtipp für Kultur-
interessierte“ im April endlich wieder für das Scheunenquiz, den Tanz in 
den Mai und für die Theatervorstellung von IN MEDIA SCAENA seine 
Pforten. Die Theatergruppe brachte in ihrer neunten Produktion bei den 
Altstadtfreunden den Ipsen-Stoff „Die Stützen der Gesellschaft“ zur 
Aufführung. In der Blauen Nacht hatte neben dem Museum Kühnerts-
gasse (siehe ab S. 23) auch die Scheune geöffnet. Unser Team bot 
zusammen mit einem Barkeeper und einem DJ coole Drinks und eben-
solche Musik, darüber hinaus ein bisschen Historie rund um die Zirkel-
schmiedsgasse. Leider zeigte sich, dass die Scheune doch zu abseits von 
den Kraftzentren der Blauen Nacht liegt. 

25 
Der Künstler Volker Hahn, 
„Urgestein“ der Altstadt-

freunde, rechts seine 
Schwägerin Gabriele 

Hahn, Stellvertretende 
Vorsitzende

26 
Daniela Paulus im 

Gespräch mit Gästen 
der Vernissage

27 
Die Sängerinnen von 

Armonia Nascosta
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Herkunft der Vorlagen

1  Wolfgang Hüttisch

2, 3, 4, 7, 9, 10, 17, 18 Karl-Heinz Enderle

5   Uwe Kabelitz

6, 25   Patrick Habatsch

8   Sven Heublein

11, 12, 19, 21, 22, 23, 24 Susanne Hermanns

In weiser Voraussicht hatten wir die drei Konzerte in der zweiten Jah-
reshälfte terminiert, wo sie unbeeinträchtigt von Schutzmaßnahmen 
über die Bühne gehen konnten. Den Anfang machte im Juli die Band 
Moonlight Crisis mit handgemachter Musik rund um den gesamten Erd-
ball. Von Gostenhof bis Nashville, von Paris bis New Orleans reichte das 
Repertoire. Im September gastierte das italienisch-deutsche Ensemble 
Armonia Nascosta in der Scheune und hatte unter dem Titel „Von Hol-
lywood bis Cinecittà“ neben italienischen Jazz-Klassikern amerikanische 
Film-Musik der 30er bis 60er Jahre im Gepäck (Abb. 27). Schließlich bot 
im Oktober die Band Rockin’ Catsharks eine gelungene Mischung aus 
Rockabilly, Country und Surf. Die vier Musiker erfreuten durch ihre tanz- 
und mitsingbaren Rock’n’Roll-Klassiker aus der Zeit, als noch die Haar-
tolle angesagt war (Abb. 28). 

Auch wenn wir es aus Vorsicht nicht in das Programmheft aufgenom-
men hatten, konnten nach zwei vergeblichen Anläufen in den Vorjahren 
sowohl der Advent in der Scheune als auch das vorweihnachtliche Singen 
und Musizieren in den Höfen stattfinden. Der Weg führte diesmal durch 
das Jakobsviertel, wo die festliche Musik von den Galerien des neuen 
Hofs Hintere Ledergasse 43 erklang und von den zahlreichen Zuhörern 
dankbar aufgenommen wurde.

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre finanzielle Unterstützung und/oder 
für Ihr ehrenamtliches Engagement. Beides hat uns ermöglicht, gestärkt 
in das Jubiläumsjahr zum 50-jährigen Bestehen unseres Vereins zu gehen.

28 
Die „Katzenhaie“ 
brachten die Scheune 
zum Beben.

13, S. 21 Reinhard Hahn

14   privat

15, 20, 26. S. 20 Günter Dehn

16, 27 Theo Noll

28   Bernd Raiser
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Günter Ramsauer wurde 1935 in Nürnberg geboren. Er prägte die 
Arbeit der Altstadtfreunde in der Frühzeit des Vereins wie kein Zweiter, 
sieht man einmal vom Vorsitzenden Dr. Erich Mulzer ab. Am 3. August 
2022 ist der Diplom-Ingenieur und Firmeninhaber verstorben. Er initiier-
te wesentliche Projekte, die dem noch jungen Verein zum Durchbruch in 
der öffentlichen Wahrnehmung verhalfen und trug entscheidend dazu 
bei, dass der Mitgliederstand rasch in die Tausende anwuchs und schließ-
lich die Zahl von 5.000 überschritt. Mit unerschütterlichem Optimismus 
und großer Hartnäckigkeit verfolgte er seine Ziele der Rettung von 
gefährdeten Baudenkmälern und dem Kampf gegen unpassende Neu-
bauten in der Nürnberger Altstadt.

1978 war die Westzeile des Unschittplatzes von allen wesentlichen 
Entscheidungsträgern aufgegeben, dem Oberbürgermeister, dem Stadt-
rat, der Regierung von Mittelfranken und dem Landesamt für Denkmal-
pflege. Der Abriss stand unmittelbar bevor, als sich auf Initiative von 
Ramsauer und unter seiner Führung einige wenige Mitstreiter Zutritt zu 
den maroden Gebäuden verschafften und ein 20 Meter langes Transpa-
rent mit der Aufschrift „Rettet den Unschlittplatz!“ aufhängten. Das 
erregte überregionales Aufsehen und drehte die Stimmung. Die Altstadt-
freunde konnten nach einigem Hin und Her die Abbruchhäuser erwer-
ben und an sanierungsbereite Eigentümer weiterverkaufen. Seit 1981 
sind die Häuser wahre Schmuckstücke und wesentlicher Bestandteil des 
nahezu geschlossenen historischen Platzes, einem der Vorzeigeorte in 
Nürnberg.

Viele andere erfolgreiche Maßnahmen der Altstadtfreunde gingen von 
Günter Ramsauer aus, beispielsweise die Rettung des Färberbrückleins 
unter der Dr.-Kurt-Schumacher-Straße, einem Relikt der vorletzten 
Stadtmauer, das dank Ramsauer weiter im Untergrund schlummern darf. 
Oder der große Kronleuchter im wiederaufgebauten Rathaussaal, für 
dessen aufwendige Sanierung er einen Geldgeber fand. Als PR-Maßnah-
me überredete er einige Journalisten von NN und NZ und den Verleger 
Bruno Schnell, eine umfangreiche Erinnerungszeitung auf das Jahr 1519 
herauszugeben, der großen Zeit Nürnbergs, als Karl V. Deutscher König 
wurde. Der „Nürnberger Merker“ war ein großer Verkaufserfolg, der die 
Altstadtfreunde weiter in der Öffentlichkeit verankerte.

Als die Neubebauung des Augustinerhof-Areals durch den Star-
Architekten Helmut Jahn von der Vereinsspitze um Erich Mulzer als nicht 
mehr zu verhindern angesehen wurde, sammelte Ramsauer Ende der 
1980er Jahre Gleichgesinnte in der Initiative „Rettet die Sebalder Alt-
stadt!“. Mit spektakulären Aktionen wie einem Kran, der die zukünftige 
Höhe des Baus anzeigte, konnte der Ingenieur mit seinen Mitstreitern 

Zum Tod von Günter Ramsauer
Karl-Heinz Enderle

Günter Ramsauer 
(1935-2022)
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auch hier das Blatt wenden. Im ersten Nürnberger Bürgerentscheid 
votierten zwei Drittel der Stimmberechtigten gegen das ambitionierte 
Projekt und schufen so die zweite Chance für den Augustinerhof, das 
allgemein anerkannte Zukunftsmuseum. Ohne Ramsauer wäre die Ent-
wicklung anders verlaufen.

Auch im Alter ließ der Kampferprobte nicht locker und setzte sich ab 
2010 für den Erhalt des letzten erhaltenen Gefängnistrakts der Nürnber-
ger Prozesse ein, der einem Neubau weichen sollte. Auch hier anfangs 
auf verlorenem Posten kämpfend, blieb Ramsauer hartnäckig und war 
schließlich erfolgreich. Der Trakt ist heute Teil des Memoriums Nürn-
berger Prozesse und war integraler Bestandteil der Bewerbung zum 
Unesco-Kulturerbe.

Günter Ramsauer gehörte nie dem Vorstand der Altstadtfreunde an 
und hat auch nichts in den Nürnberger Altstadtberichten veröffentlicht. 
Sein Forum war der „Werbeausschuss“, wo – will man den Zeitzeugen 
glauben – selbst Mulzer vor dem sprühenden Feuerwerk der Ramsau-
er’schen Ideen zitterte. Bedauerlicherweise hat Günter Ramsauer für sei-
ne Verdienste nie eine öffentliche Ehrung erhalten, doch in den Annalen 
der Altstadtfreunde wird er ewig weiterleben.

So kannten ihn die 
frühen Altstadtfreunde: 
Günter Ramsauer bei 
einer seiner vielen krea-
tiven Werbeaktionen.
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Das Museumsjahr 2022 – die Kühnertsgasse
im Auf und Ab der Jahreszeiten zwischen 
Osterhasen und Schneekugeln

Julia Uehlein

Nach zwei Coronajahren lebte das Museum |22|20|18| Kühnertsgasse 
wieder auf. Osterhas, bring mir was! hieß es ab Mitte März bis zum 1. Mai 
2022. Dem Museum hat der Osterhase eine sehr erfolgreiche Ausstel-
lung gebracht mit über 600 begeisterten Besuchern. Es war schon der 
zweite Anlauf zu dieser saisonalen Schau. Bereits 2020 war sie mit viel 
Mühe aufgebaut worden, dann aber nur ein Wochenende zu sehen 
gewesen. Die Corona-Pandemie kam dazwischen …

Die Kuratorin der Ausstellung Ursula Michalke hat Erstaunliches zu 
Tage gefördert. Vieles davon waren eigene Schätze. Als passionierte 
Sammlerin widmet sie sich seit über 30 Jahren neben dem weihnacht-
lichen auch dem österlichen Themenkreis. 

Im Zentrum der Ausstellung stand der Osterhase selbst: Der Hase gilt 
als Symbol der Fruchtbarkeit, passend zur Auferstehung Christi und zum 
neuen Leben im Frühling. Das erste Mal wurde er als Eier bringender 
Osterhase in einer Dissertation 1682 erwähnt, etabliert hat er sich aber 
erst im 19. Jahrhundert. Ein Grund für seinen Aufschwung ist wahr-
scheinlich die industrielle Herstellung des Rübenzuckers, wodurch die 
Produktion von erschwinglichen Schokoladenhasen und -eiern ermög-
licht wurde (Abb. 1).

1
Während man früher 
mit Naturprodukten 
wie Zwiebelschalen 
die Ostereier vor allem 
rot(-bräunlich) färbte, bot 
sich ab den 1890er Jahren 
die knallig-bunte Welt der 
Anilinfarbe an. Die Firmen 
Brauns und Heitmann 
waren Marktführer.
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Mit dem Thema bestens vertraut hat Ursula Michalke den Osterhasen 
nicht nur als Gabenbringer in der Ausstellung verortet. Als strenger 
Hasenlehrer mitsamt Hasenschule tritt er uns entgegen – teilweise mit 
Rohrstock! Ideengebend war hier wahrscheinlich das 1924 erschienene 
Kinderbuch von Albert Sixtus Die Hasenschule mit Illustrationen von 
Fritz Koch-Gotha, das in etlichen Auflagen publiziert wurde. Eine von 
Erich Leichsenring aus Seiffen im Jahr 1937 entworfene Hasenschule 
zählt zu einer der frühesten ihrer Art und war in der Ausstellung zu sehen 
(Abb. 2).

Eine zweite in der Ausstellung gezeigte Besonderheit zum 
Osterhasen sind die fränkischen Hosagärtla. Bei diesem besonders 
in der Region um Nürnberg verbreiteten Brauch bauten Kinder 
aus Moos und Haselruten einen kleinen Garten für den Oster-
hasen, in den er Eier und Süßigkeiten legen konnte. Daraus ent-
stand ein österliches Spielzeug, das nun mit vier Rädern versehen 
zum Hinterherziehen geeignet war, oft mit rot-weißem Zaun 

und manchmal auch mit kleinem Häuschen darauf (Abb. 3). 
1992 machte die EU-Kommission dem Hasengarten den 

Garaus: Er sei zu gefährlich für Kinder.
Ein die Ausstellung begleitender Katalog, ein VIP-Tag 

mit speziellen Führungen und eine Hasen-Rallye 
samt Diplom für Kinder und jung Gebliebene 

rundeten das Ausstellungserlebnis ab. 

2
Am Hasenlehrer und an 
einem Schüler befindet 

sich verplombt eine Pro-
duktionsgenehmigung, 

die den Preis aus dem 
Jahr 1944 festsetzte. Jeg-
liche Inflation ignorierend 

war somit in späteren 
Jahren keine gewinn-

bringende Herstellung 
mehr  möglich.
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3
Für die Ausstellung wurden im 
Erzgebirge nach alten Vorlagen 
Hosagärtla geschreinert. Sie 
fanden im Museumsladen schnell 
begeisterte Abnehmer.
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Im Mai war ganz Nürnberg auf den Beinen in einer früh-
lingshaften Blauen Nacht. Menschenmengen und Gewim-
mel überall – ein schönes und belebendes Bild nach der 
Coronazeit. Phantasie war das Motto und im Museum 
gab es eine phantasievolle Schnitzeljagd, bei der der Spaß 
im Vordergrund stand. Mit 550 Besuchern waren die drei 
Handwerkerhäuser in den Abendstunden berstend voll 
und das Museumsteam glücklich. Immer wieder bemer-
ken wir bei der Blauen Nacht, dass sich mal ein ganz ande-
res Publikum ins Museum gesellt. Eine interessante 
Erkenntnis …

Im Sommer bildete das Museumfest den Auftakt zur 
Jubiläumsausstellung Die drei Letzten ihrer Art – Verfall 
und Rettung der Handwerkerhäuser (Abb. 4). Über 200 
Besucher schauten am 19. Juni vorbei und feierten mit 
dem Museumsteam. Auch der 10-jährige Geburtstag des 
Museums war eine coronabedingte Wiederholung aus 
dem Vorjahr, denn da fiel er leider ins Wasser. Über 400 
Besucher sahen sich die Fotoausstellung bis in den Novem-
ber an. Von Julia Uehlein kuratiert und von Bernd Ritting-
hausen gestaltet, handelte es sich um eine attraktive 
Fotoauswahl zur Renovierung der drei Handwerkerhäuser. 
Am originalen Standort im Museum waren 13 großforma-
tige Stoffbanner angebracht worden, die das „Vorher“
zeigten: offener Dachstuhl, Brandspuren, Wasserein-
bruch, Verfall. Vieles ist im 1970er-Jahre-Look in orange, 
rot und Eierschalenfarben zu sehen. Der Kontrast zum sorgsam renovier-
ten heutigen Zustand der drei Handwerkerhäuser springt einen optisch 
nahezu an. Damit verdeutlicht sich die wertvolle Arbeit der Altstadt-
freunde Nürnberg am Beispiel ihres musealen Guckkastens in die 
Geschichte – vom Spätmittelalter über den Barock bis zum Biedermeier 
(Abb. 5-6).

Ebenfalls im Sommer starteten wir wieder mit Kaffee & Kuchen „wie 
bei Oma“. Ab August luden wir bis in den November hinein dazu viermal 
ein, ergänzt durch eine beliebte Märchenstunde mit Silvia Petek. Immer 
wieder kann man beobachten, dass neben der sonntäglichen Haus-
führung, bei der nicht nur Baugeschichte, sondern auch die Lebensum-
stände der Bewohner den interessierten Gästen nähergebracht werden, 
auch das Verweilen zum Erlebnischarakter des Museumsbesuchs deutlich 
beiträgt. Jeden vierten Sonntag im Monat von Januar bis November soll 
es nun Kaffee & Kuchen im Museum geben. 

Im Herbst fand unser bewährter Martinimarkt statt. Zum allerersten 
Mal zweitägig! Dies war eine Herausforderung für das Museumsteam. 
Galt es doch nicht nur das Catering für zwei Tage zu stemmen, immerhin 
20 selbstgebackene Kuchen, unzählige geschmierte Brote, literweise 
Apfelpunsch und vieles mehr, sondern auch bei den Verkaufsständen 

Die drei 
Letzten 
ihrer Art!
Verfall und Rettung 
der Handwerkerhäuser

Sonderausstellung 
10 Jahre Museum Kühnertsgasse
ab 19.06.2022

Foto: Theo Noll

4
Titelseite des Flyers zur 
Fotoausstellung Die drei 
letzten ihrer Art – Verfall 
und Rettung der Hand-
werkerhäuser. Hier mit 
einem Foto der Dachland-
schaft der Kühnertsgasse.
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5 und 6  Mit 13 großformatigen Stoffbannern war die Fotoausstellung Die drei letzten ihrer Art –  
Verfall und Rettung der Handwerkerhäuser im Museum zu sehen. Hier die Stationen 3 und 7.
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7
Josef Kardinal inmitten 
seiner Sammlung, die 
er in zwei Kellerräumen 
aufbewahrt.

genug Gebasteltes und Gestaltetes zur Verfügung zu haben. Wochen-
lang dauerten die intensiven Vorarbeiten, die meist in der Stille des hei-
matlichen Zuhauses stattfanden. Ergänzt wurde das Warenangebot des 
Museumsteams durch zwei Stände mit Rauschgoldengeln, eine Kamm-
macherin, eine Schäferin und eine Kalligrafin. Die NN und die NZ mein-
ten es gut mit unserem Museum. Es erschien eine ausführliche Veranstal-
tungsankündigung samt Foto. Der Ertrag war eine Rekordbesucherzahl 
mit fast 700 Museumsgästen und einem Umsatz von über 5.000 €. 
Damit waren wir mutig genug, den kommenden Martinimarkt wieder 
mit zwei Tagen zu planen.

Im Winter rieselte der Schnee im Museum: in 300 Schneekugeln aus der 
Sammlung Josef Kardinal, die in die Kühnertsgasse Einzug hielten. Der 
Katzwanger hatte über viele Jahre seine Schneekugeln schon in rund 30 
Ausstellungen präsentiert. Wie sollten sie nun in der Kühnertsgasse gezeigt 
werden? Die Vielfalt im Keller des Sammlers war überwältigend für die 
Ausstellungskuratorin Julia Uehlein. Über 10.500 Stück waren in Regalen 
hintereinander gestapelt, fein säuberlich nach Themen sortiert. Herr 
Kardinal war in seiner berufstätigen Zeit Finanzbeamter. Jede Kugel war 
fein säuberlich mit einer Inventarnummer versehen. Bestens verstand er 
es, seine eigene Begeisterung für die Schneierle zu transportieren: Wie 
Zeitgeist und Humor Einzug in die Schneekugel hielten, wie ganze 
Comic-Imperien in der kleinen Welt Abbildung fanden (Abb. 7).
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Doch was nun auswählen, das war die 
Frage, die sich mir stellte. Der Fokus fiel 
nach etlichen Überlegungen auf die his-
torischen Stücke der Sammlung. Mög-
lichst alt und einzigartig sollten sie sein. 
So wurde als echte Rarität eine französi-
sche Schneekugel aus den 1890er Jahren 
gezeigt, die auf einer Pariser Weltausstel-
lung verkauft worden war – mit Glaskup-
pel und Keramiksockel und freilich den 
Eifelturm zeigend. Weitere frühe Schnee-
kugeln waren mit Wachsfiguren oder 
mundgeblasenen Glastierchen bestückt. 
Von der Wiener Firma Perzy stammte die 
erste Schneekugelserie mit Kirchenmotiv: 
Maria Zell aus der Steiermark. Die Aus-
stellung zeigte die Herleitung der Schnee-
kugel aus christlichen Devotionalien, die 
man sich gerne bei Wallfahrten kaufte. In 
der Nachkriegszeit wurde das Schneierle 
vom religiösen Andenken zum Reisesou-
venir (Abb. 8).

Wandern und Skifahren zeigte die Schau in der Kühnertsgasse mit 
stimmungsvoller Raumdekoration aus Schlitten und Skiern (Abb. 9). Die 
deutsche Firma Walter & Prediger fertigte ab den 1960er Jahren ihre 
Schneierle auf ovalem Grundriss ganz in Plastik. Diese Form wurde prä-
gend für unsere Vorstellung von der Schneekugel. Koziol als zweite deut-
sche Firma stellte oft Comicinterpretationen auf rundem Sockel her.

Bekannte Märchen waren immer ein beliebtes Thema im Schüttel-
dom, so dass diesen ein eigener Ausstellungsraum gewidmet wurde 
(Abb. 10). Moderne, riesige Schneekugeln, die man nun wirklich nicht 
mehr schütteln kann, teils mit Spieluhr und Beleuchtung, lieferte Disney. 
Weiter ging es mit Nürnberg, Weihnachten und Süßem in der Schnee-
kugel. Bei den modernen großen Schneekugeln kehrte die Glaskuppel 
zurück. Zusammen mit dem oft aufwändig gestalteten Sockel wirken die 
teuren Sammlerstücke edel. 

Die Ausstellung glänzte auch durch eine fantastische von Mechthild 
Peters erstellte Raumdekoration: Winterwelten mit Eiszapfen und tau-
send Sternen zauberten Atmosphäre in die Handwerkerhäuser. Die 
Schrifttafeln gestaltete Bernd Rittinghausen passend in winterlicher 
Optik. Schütteltische ermöglichten dem Besucher, es wirklich schneien zu 
lassen. Es gab eine Rallye durch die Ausstellung und ein von Ronald 
Stolte fotografisch gestaltetes Riesen-Schneekugel-Memory (Abb. 11). 
Zwei Filme des Bayerischen Rundfunks zur Sammeltätigkeit von Josef 
Kardinal und zum Hersteller Walter & Prediger liefen in der Museums-
schmiede und rundeten die Ausstellung inhaltlich ab.

8
Mit einem Gruß 

aus Wien wirbt das 
Traditionsunternehmen 

Perzy bei seinen 
Souvenirschneekugeln.
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9
Mit überlassenen Expona-
ten aus dem aufgelösten 
Heimatmuseum Rück-
ersdorf hielt der Winter 
Einzug in die Kühnerts-
gasse.

10
Klassische Märchen  
in der Schneekugel:  
von Ostalgie bis zu 
 Fernost war alles dabei.
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11
Riesen-Schneekugel-

Memory mit 20 Paaren: 
gar nicht so leicht für den 

Museumsbesucher!

Das sonntägliche Begleitprogramm zur Winterausstellung kam gut an. 
Mit einem Schneekugel-Bastelset konnte man sich sein eigenes Schnei-
erle gestalten. Die Kalligraphin Karin Thrän schrieb Gewünschtes direkt 
in die Schneekugel. Beides ein Renner! Durch die sehr gute Resonanz in 
der Presse, gerade auch beim Hörfunk, wurde die Ausstellung zum Pub-
likumsmagneten: Bis zum 5. Februar 2023 hatten 1750 Besucher die 
Ausstellung gesehen (Abb. 12).
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Herkunft der Vorlagen

S. 22, 1-3, 11-12 Ronald Stolte

4 Theo Noll mit Martin Küchle Kommunikationsdesign, Nürnberg

5-6 Thomas Hierl, gesponsort durch Fa. Diehl, Nürnberg

7 Josef Kardinal

8-10, S. 31 u. Bernd Rittinghausen

12 Sophia (9 Jahre) und Sarah (7 Jahre) beim Besuch der Schneekugel-Ausstellung

Julia Uehlein M.A. studierte an der Friedrich-Alexander-Universität 
Erlangen-Nürnberg Mittlere Geschichte, Kunst- und Landesgeschichte. 
Nach einem zweijährigen Museumsvolontariat legte sie ab 2004 ihren 
Arbeitsschwerpunkt auf die Vermittlung historischer Inhalte: sowohl in 
der Museumspädagogik als auch im Bereich Ausstellungsdidaktik. Seit 
2016 ist sie als Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Museum |22|20|18| 
Kühnertsgasse beschäftigt. 

Sie wirkte im Besonderen an den Sonderausstellungen Wohl! nun kann 
der Guss beginnen ... Schätze Nürnberger Rotgießer (2017) und Hand-
werkerparade – Einblicke in Leben und Arbeiten Nürnberger Handwerker 
(2018) mit. Weiterhin konzipierte sie die Ausstellung Mythos Hans Sachs 
(2020), eine Erweiterung der Dauerausstellung im Museum, die Nürn-
bergs großem Dichter des 16. Jahrhunderts gewidmet ist. Seit September 
2022 ist sie Leiterin des Museums der Altstadtfreunde.

Vor den Häusern der 
Kühnertsgasse bei der 
Eröffnung der Ausstel-
lung Mythos Hans Sachs 
im Jahre 2020
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Bericht zum Pellerhof

Harald Pollmann

Im Jahr 2022 ging es im Pellerhaus recht ruhig zu. Auf Grund der im 
Hof stehenden Gerüste hatten wir auf Veranstaltungen verzichtet. Da die 
Stadt die Erdgeschosshalle und damit auch den Hof jetzt immer abschließt, 
hatten die Besucher lediglich an unseren Öffnungswochenenden die 
Möglichkeit den Hof zu bestaunen. Diese wenigen Stunden in der Woche 
wurden wieder gerne und begeistert angenommen. Wir werden das 
Haus natürlich weiterhin freitags, samstags und sonntags jeweils von 
14 bis 17 Uhr für Besucher offen halten.

Es ist schade, dass die Stadt das Pellerhaus, im Gegensatz zu den Zeiten 
der Stadtbibliothek, jetzt immer geschlossen hält. Wünschenswert wäre, 
wenn nur die Glastüre zum Bürotrakt verschlossen wäre und das im 
Reiseführer beschriebene Renaissance-Kleinod wieder besucht werden 
kann. Die allgemeine Hausöffnung wird allerdings bis zur derzeit mit 
36 Mio. Euro geplanten Gesamtsanierung des Mayerschen Bibliotheks-
baus ausgesetzt. Grundsätzlich hält der Stadtrat an dieser Sanierung fest, 
jedoch verblüffte Kulturbürgermeisterin Lehner in der Zeitung vom 
21. Oktober 2022 mit der Aussage: „Wir sanieren keine Meistersinger-
halle, kein Pellerhaus und können uns keinen Konzertsaal leisten.“ Die 
Planungen für den Umbau liefen im Jahr 2022 trotzdem weiter, wobei 
man sich allerdings von dem projektierten Treppenturm (und damit vom 
„Schwarzen Pellerhaus“) verabschiedete. Die Pläne werden aber wohl in 
der Schublade verschwinden. Schade, dass wieder einmal sehr viel Geld 
für die Planung eines Projekts ausgegeben wurde, dessen Realisierung 
von Beginn an auf tönernen Füßen stand und das jetzt nur noch bei einer 
deutlichen Verbesserung der finanziellen Verhältnisse der Stadt durchzu-
setzen wäre. Ich gehe eher davon aus, dass man in einigen Jahren wieder 
eine grundsätzliche Diskussion über das Pellerhaus führen wird. 

Auf dem Nachbargrundstück des ehemaligen „Schwarzen Pellerhau-
ses“ und des Peststadels begannen Ende des Jahres die Arbeiten für die 
Umgestaltung des kleinen Parks, von dem aus ein barrierefreier Zugang 
zum Pellerhof möglich sein wird. Im Vorfeld dieser Arbeiten wurde der 
Gerüstturm mit dem Banner abgebaut, das seit vielen Jahren Werbung 
für unseren Wiederaufbau machte. Nachdem dieser Turm westlich der 
Mayer-Fassade verschwunden ist, erkennt man wieder deutlich, wie sehr 
dieses Gebäude eine angrenzende Bebauung benötigt, um nicht mit 
seiner riesigen Brandwand optisch völlig haltlos dazustehen (Abb. 1a, b). 
Leider wurde ja die für die Stadt kostenlose Rekonstruktion des „Schwar-
zen Pellerhauses“ von einigen Architekten, Interessengruppen und 
schließlich dem Stadtrat verhindert.

Linke Seite
Beim Treppenaufgang ist 
jetzt, wie vor dem Krieg, 
der alte Backsteinbogen 
wieder verputzt und an 
der Kante mit gemalten 
Quadern versehen.



34

1a  Unsere Werbeplane gab der westlichen Gebäudekante optisch etwas Halt. Ursprünglich war hier eine 
Bebauung vorgesehen.

1b  Jetzt ragt die steile kahle Wand wieder über die gesamte Haushöhe empor. Hier hätten wir gerne das 
„Schwarze Pellerhaus“ gehabt.
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Im Hof selbst hat sich in diesem Jahr einiges getan. Eine der schönsten 
Veränderungen ist sicher die feinfühlige Wiederherstellung des alten 
Fußbodens im 1. OG durch die Firma Mederer. Hier hatte sich am Trep-
penturm zwischen Vorderhaus und Seitenflügel der alte Fußboden aus 
Solnhofer Platten erhalten, war jedoch stark beschädigt. Dieser Boden 
wurde nun Platte für Platte hergerichtet, indem zerbrochene Platten her-
ausgenommen, die Brüche geklebt und die Platten neu verlegt wurden. 
Lediglich völlig zertrümmerte Platten wurden durch neue, bruchraue 
Platten ersetzt, deren Ränder von Hand zugearbeitet und deren Ober-
flächen an den abgetretenen Bestand angepasst wurden. Dabei wurden 
stets über die Fläche verteilt einzelne Platten aus- und wieder eingebaut, 
sodass der Boden seinen Charakter als historisch verlegter, alter Original-
belag auf erfreuliche Weise bewahrt hat (Abb. 2). Im nächsten Jahr 
werden die übrigen, neuen Fußböden verlegt, wofür im Bereich der 
bewitterten Altane bereits ein Konzept für den Bodenaufbau erarbeitet 
wurde. Im Arkadengang, der dem Vorderhaus vorgelagert ist, wurde der 
neuere Estrich vorsichtig entfernt und der farbig gefasste Estrich von 
1957 freigelegt, sodass hier eine sichere Brüstungshöhe erreicht wurde.

Im zweiten Obergeschoss wurde am Vorderhaus-Balkon die provi-
sorische Entwässerung mit einem Kunststoffrohr ersetzt. Hier wird das 
Wasser jetzt vom neu abgedichteten Sandsteinfußboden des Ganges 
durch ein großzügig dimensioniertes Kupferrohr abgeleitet. Relativ auf-
wändig waren an dieser Hoffassade des Vorderhauses die Sandstein-
arbeiten, die durch die Firma Schenk ausgeführt wurden. Die jetzt noch 

2
Der wiederhergestellte 
Plattenbelag. Einer der 
wenigen originalen Aus-
stattungsreste des Hauses.
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3a

3b

3c
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vorhandenen Fassadenteile hatten die Zerstörung des Hauses über-
standen, waren aber beim Neubau nach 1955 in Teilen abgebaut und 
neu aufgeführt worden. Dadurch waren sie vor allem im Fugenbereich 
stärker geschädigt als die meisten anderen Sandsteinwände des Hofes. 
Die Fugenränder waren oft großflächig mit Mörtel angetragen worden 
und einige alte Fugenverläufe gar nicht mehr erkennbar. Dieser alte 
Fugenschnitt wurde wieder hergestellt. Etliche Profile, Maßwerke und 
Quader wurden mit Farbmörtel ergänzt, fehlerhafte Vierungen ersetzt 
oder neu profiliert sowie der östliche Löwe wieder mit einem Unterkiefer 
versehen (Abb. 3a-d). Abschließend wurde die Fassade mit Kalkmörtel 
verfugt. 

Danach gingen die Restaurierungsarbeiten an der nördlichen Erd-
geschossfassade weiter. Hier wurden im Berichtsjahr noch die Fugen 
geöffnet, Fehlstellen ausgehauen sowie die beiden Löwen schonend 
gereinigt. Beide Löwen an der Altane nehmen den Platz ihrer 1944 zer-
trümmerten Vorgänger ein und stammen ursprünglich von der Straßen-
fassade des Vorderhauses. Hier wurden sie gegen 1605 wohl von Bild-
hauer Hans Werner geschaffen. Gegen 1900 wurden die Löwen durch 
Kopien ersetzt, wobei es aber so scheint, als hätten sich im westlichen 
Löwen noch Teile des Originals erhalten. Bei der Zerstörung des Peller-

3a  Beschädigt vor allem am Ohr, Unterkiefer und oberen Profil – 
der Stein mit dem „gefangenen“ Löwen am Vorderhaus.

3b  Im Erdgeschoss der Hofnordfassade wurde das Obst ergänzt, 
das den Knauf der Kanzel ziert.

3c  An der Hoffassade des Vorderhauses wurden umfangreiche Schäden 
ausgebessert und die originalen Fugen wiederhergestellt.

3d  Schäden und Ausbesserungen am Übergang vom Vorderhaus 
zum westlichen Seitenflügel

3d
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4a

4b
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hauses 1945 sind diese beiden Plastiken vom Giebelansatz des Hauses 
herabgestürzt und konnten aus dem Trümmerberg in verblüffend guter 
Erhaltung geborgen werden. Schließlich wurden sie nach dem Krieg von 
Bildhauer Robert Zink ergänzt und an der Altane als Ersatz für ihre etwas 
größeren Vorgänger angebracht (Abb. 4a-c). Neben der Reinigung der 
beiden Löwen wurden an der Fassade auch stark verschmutzte oder grob 
bearbeitete Steine der 50er-Jahre überschliffen. Im nächsten Frühjahr 
werden die Arbeiten hier weitergehen.

Im Hof selbst wurde von der Stadt Nürnberg der Apollobrunnen ent-
fernt und die entstandene Fehlstelle im Pflaster durch die Altstadtfreunde 
geschlossen. Bereits vor unserer Hofsanierung wurde der Brunnen bei 
Veranstaltungen im Hof als störend empfunden, er passte mit seinem 
50er-Jahre-Brunnenbecken nicht mehr so recht in den wiederhergestell-
ten Hof. Figur und Becken wurden eingelagert, die Brunnenfigur soll bei 
der geplanten Obstmarktumgestaltung wieder aufgestellt werden. 

4c

4a  Der östliche Löwe von Hans Werner an der Straßenfassade vor der 
Zerstörung

4b  Die in den Hof übertragene Löwenkopie aus der Zeit um 1900 
vor Beginn unserer Arbeiten

4c Der gereinigte Löwe vor dem überarbeiteten Hintergrund
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Neben dem Abbau des Brunnens hat sich im Erdgeschoss noch weite-
res getan. So wurden die im letzten Jahr freigelegten und sanierten Back-
steingewölbe ebenso verputzt wie das neue Betongewölbe des nördli-
chen Raumes. Am Treppenaufgang wurde der alte Backsteinbogen unter 
der Treppe verputzt und an seiner Außenkante mit einer Quadermalerei 
versehen (Abb. S. 32). Diese Arbeiten wurden von der Firma Ehmann mit 
viel Feingefühl ausgeführt, so dass man jetzt im Gewölbe wieder die 
noblen, glatten Flächen mit den fein konturierten Graten sehen kann.

Im Seitenflügel erwartete uns noch eine freudige Überraschung: Bei 
der Freilegung der alten Wandoberflächen und dem Entfernen des 
Betonestrichs durch die Arbeitsgruppe der Altstadtfreunde fanden wir 
gut erhaltene Reste der wohl bauzeitlichen Quadermalerei (Abb. 5) und 
als Sensation umfangreiche Befunde einer alten Badestube. Der mittig 
zwischen den beiden Räumen liegende Gang bildete offensichtlich den 
Heizraum (Abb. 6). Hier haben sich Reste der imposanten Rauchhaube 
ebenso erhalten wie die Öffnung zur Badestube hin, durch welche die 
auf einem Rost liegenden Steine erhitzt werden konnten, die dann mit 
Wasser übergossen den heißen Dampf produzierten. In dieser, direkt am 
Brunnen liegenden Stube hat sich auch eine Nut in der Wand erhalten, 
in der früher wohl eine Wasserleitung lief, die das Brunnenwasser heran-
geführt hat. Der eigentliche Badeofen lässt sich durch deutliche Spuren 
an der Wand sowie durch einen Fundamentstein nachweisen. Der obere 
Teil des Gewölberaumes war von der eigentlichen Badestube durch eine 
Bohlenbalkendecke abgetrennt, sodass der zu heizende Raum dadurch 
verkleinert wurde. Dies erklärt jetzt auch die Funktion des Rundfensters 
und der hochgelegenen Öffnung zum Mittelgang hin. Wenn auch man-
che der Spuren noch rätselhaft bleiben, so bestätigen die zu einem Orts-
termin eingeladenen Vertreter des Fränkischen Freilandmuseums unsere 
Einschätzung zur Badestube. Im nächsten Jahr wird man sehen, ob sich 
die gefundenen Spuren noch ergänzen lassen. Wir streben hier natürlich 

5
Im Gang zwischen den 

beiden Erdgeschoss-
räumen (dem ehemaligen 

Heizraum) haben sich 
große Flächen der alten 

Wandoberflächen mit 
Quadermalerei erhalten.
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Herkunft der Vorlagen

S. 32, 4a Archiv Altstadtfreunde

1a, 3a li Theo Noll

1b, 2, 3a re, 3b re, 3c re, 3d re, 4c, 5, 6 Susanne Hermanns

3b li, 3c li, 3d li Harald Pollmann

4b Uwe Kabelitz

eine Wiederherstellung der eindeutigen Befunde an, so dass man das alte 
Erscheinungsbild deutlicher wahrnehmen kann. Es bleibt also spannend, 
was uns das Jahr 2023 bringen wird.

6
Im Heizraum hinten 
rechts erkennt man an der 
geschwärzten Mauer den 
alten Rauchabzug, unten 
als hellen Durchbruch die 
Öffnung zum Badeofen.
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1  Die Obere Krämersgasse von der Burgstraße aus gesehen. Zwei Pultdachhäuser im Vordergrund am linken 
Bildrand: Obere Krämersgasse 1/Burgstraße 19 (1387) und Obere Krämersgasse 3 (1454). Das Foto zeigt 
darüber hinaus den gelungenen Wiederaufbau der Altstadthäuser in der Nachkriegszeit, die sich unauf-
dringlich zwischen die mittelalterliche Bebauung einfügen. Foto vom 20.06.2023.
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Die historischen Pultdachhäuser 
in der Nürnberger Altstadt

Michael Taschner

Die Straßen und Plätze der Nürnberger Altstadt sind von traufständi-
gen Häusern mit steilen ziegelgedeckten Satteldächern eingefasst, nur an 
den Straßenecken sind giebelständige Häuser zu sehen. Gleichberechtigt 
stehen Putz-, Sandstein- und Fachwerkfassaden nebeneinander. Die 
Anzahl der Geschosse beschränkt sich im Allgemeinen auf vier, aber auf-
grund der unterschiedlichen Geschoss- und Dachhöhen kommt es zu 
springenden Trauf- und Firstlinien, was zu einem harmonischen Stadtbild 
beiträgt. Dieses Bild kommt nicht von ungefähr, schon vom Mittelalter 
bis zu den Zerstörungen im 2. Weltkrieg war Nürnbergs Altstadt entspre-
chend bebaut. In den späten 1940er und in den 1950er Jahren war man 
noch bestrebt, die zerstörten Häuser weitestgehend auf den überkom-
menen Parzellen in der Vorkriegskubatur und in den traditionellen Nürn-
berger Architekturelementen, aber in einer zeitgenössischen Architektur-
sprache in weiten Bereichen der Altstadt neu aufzubauen.1 Vervollstän-
digt wurde der Wiederaufbau mit der Sanierung der historischen 
Bausubstanz sowie durch die Rekonstruktion von stadtbildprägenden 
Gebäuden (Abb. 1). Ein Schritt, um den uns heute viele deutsche Groß-
städte beneiden, die nach dem Krieg eine andere, rein moderne Bebau-
ung für den Wiederaufbau gewählt haben. 

Im Stadtbild der Vorkriegszeit ist das Sat-
teldach allgegenwärtig. Ein Blick auf Luftaufnah-
men und historische Stadtkarten führt jedoch zu 
einem differenzierten Ergebnis, das sich bei der 
Beschreibung eines gängigen Nürnberger Anwe-
sens zur Reichsstadtzeit veranschaulicht: 

An der Straße stand das traufseitige Vorder-
haus mit einem steilen Satteldach. An dieses 
schloss sich ein Hof mit hohen Wänden zur 
Nachbarbebauung an. Ein mehrgeschossiger 
Seitenflügel oder eine offene Galerie waren an 
einer der Hofwände angebaut. Beide hatten 
einen Pultdachabschluss. Der Seitenflügel bzw. 
die Galerie verband das Vorderhaus mit dem 
Hinterhaus, das diesem gegenüberstand. Das 
Hinterhaus selbst schloss mit drei Seiten an die 
Hofwände/Grundstücksgrenzen an, nur zum 
Hof hin war es freigestellt. Auch dieses mehrge-
schossige Gebäude hatte ein Pultdach2 (Abb. 2). 

2
Untere Krämersgasse 16. 
Querschnitt mit Blick nach 
Norden. Am linken Bild-
rand die Untere Krämers-
gasse. Links das Vorder-
haus mit Satteldach. In 
der Mitte der Seitenflügel 
mit Pultdach. Parallel zum 
Vorderhaus das Rück-
gebäude mit Pultdach. 
Errichtung des gesamten 
Anwesens 1511. Erker 
von 1554. Umbau der 
Straßenfassade vom 1. 
OG bis zum 3. OG, 1835. 
Zeichnung vom Januar 
1979.



44

Der Bau von Satteldächern wäre hier unklug gewesen, da das Regenwas-
ser einer Dachhälfte gegen die Hofmauer gelaufen wäre, was den Bau 
einer innenliegenden Rinne erforderlich gemacht hätte – selbst heute ist 
die Erstellung einer solchen Rinne eine anspruchsvolle Arbeit. Daher war 
die Errichtung von Pultdächern auf den Hofgebäuden die richtige Ent-
scheidung, um das Regenwasser sowie das Schmelzwasser kontrolliert 
zum Hof hin über Dachrinnen und Wasserspeier ableiten zu können. Die 
Beschreibung zeigt auf, wie alternativlos das Pultdach für Gebäude 
gewesen ist, die an Wänden, wie z. B. einer Hofwand, angebaut waren. 
Das Pultdach war aber nicht nur auf Gebäude in den unterschiedlichsten 
Höfen beschränkt (Höfe in städtischen Anwesen, Burghöfe, Klosterhöfe 
usw.), es war auch auf den Seitenschiffen der Kirchen und auf den 
Dächern der Kreuzgänge in den Klöstern zu sehen (Abb. 3). 

3
Aus Backsteinen wurde 
1313 die Moritzkapelle 

errichtet. Angebaut an die 
nördliche Kirchenschiff-

seite entstand wohl 1519 
das Bratwurstglöcklein mit 
einem Pultdachabschluss. 

Ein Bombenangriff am 
09.10.1944 machte 

alles zunichte. 
Foto von 1890.
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Bezogen auf Nürnberg ist das Pultdach ein städtisches Phänomen. Bis 
ins letzte Viertel des 19. Jh. hinein gab es in den Nürnberger Dörfern nur 
Sattel- und Walm- bzw. Halbwalmdächer, sieht man einmal von unter-
geordneten Anbauten wie Schweineställen usw. ab. Grenzbebauungen 
mit den vorgenannten Dachformen waren gängige Praxis in den Dörfern. 
(Abb. 4) Allem Anschein nach griffen im letzten Viertel des 19. Jh. schär-
fere Baugesetze im Hinblick auf die Grenzbebauungen und die damit 
verbundenen Brandschutzvorschriften in den neu entstandenen Arbei-
tervorstädten im Süden der Stadt sowie in den Nürnberger Dörfern. 
Demnach durften die Bauherren nur noch Gebäude auf der Grenze 
errichten, wenn die Grenzwand aus einem fensterlosen Mauerwerk 
bestand und bis zum First hinaufreichte. Damit kam für diese Häuser nur 
noch der Bau von Pultdächern in Betracht. Dies zeigt sehr anschaulich ein 
Beispiel auf dem Anwesen Großreuther Straße 93 in Großreuth h. d. V., 
dessen Eigentümer 1902 den Bau eines neuen Hofhäusleins auf der 
Grundstücksgrenze zum Einstellen einer Kutsche und der dazugehörigen 
Pferde beantragte3 (Abb. 5 und 6).

Relativ unbekannt ist, dass Pultdächer nicht nur für Nebengebäude 
und Anbauten Verwendung fanden, sondern zur reichsstädtischen Zeit 
auch auf großen Wohnhäusern in der Stadt errichtet wurden. Häuser mit 
Pultdächern waren in der gesamten Altstadt präsent, aber ihre Zahl war 
verschwindend gering. Diese hat sich im Laufe der Jahrhunderte u. a. 
durch Abbrüche und durch die Bombenangriffe im 2. Weltkrieg noch 
weiter verringert. Heute gibt es, soweit bekannt, gerade noch neun his-
torische Pultdachhäuser im öffentlichen Raum. 

4  Großgründlach wurde erstmals erwähnt 1021. Das ehemalige Dorf wurde 1972 ein Stadtteil von Nürnberg.
Der Zeichner blickte vom Kirchturm aus nach Süden. Walm- und Halbwalmdächer sowie Satteldächer 
beherrschen das Dorfbild. Von einem Pultdach keine Spur. Allem Anschein nach ist diese Dachform ein 
rein städtisches Architekturelement. Zeichnung von 1685.
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5
Großreuther Straße 93  

in Großreuth h. d. V., Ehemaliges Dorf, 
seit 1899 ein Stadtteil von Nürnberg. 

Auf dem bäuerlichen Gehöft von 1669 
entstand 1902 auf der westlichen 

Grundstücksgrenze ein Hofhäuslein 
zum Einstellen einer Kutsche.  

Der Planausschnitt zeigt den zur  
Straße stehenden Giebel  

sowie die vom Hof aus zu sehende 
Trauffassade mit  einem Pultdach in der 

Form eines Mansarddaches. 
Bauzeichnung vom 28.05.1902.

6
Großreuther Straße 93  

in Großreuth h. d. V., Querschnitt 
(Planausschnitt) durch das Hofhäuslein 

mit Blick nach Norden. Am linken 
 Bildrand das Nachbaranwesen und am 

rechten Rand der Hof der Nr. 93. Im 
Erdgeschoss sind eine Pferdebox und 

die Ablaufrinne dargestellt. Die 
 Sparren des Pultdaches in der Form 

eines Mansarddaches werden von 
einem stehenden Stuhl getragen. 
Bauzeichnung vom 28.05.1902.
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In zwei Kapiteln, welche die verlorengegangenen und die heute noch 
vorhandenen Pultdachhäuser thematisieren, wird versucht, ihre Archi-
tektur, die Örtlichkeiten und die Beweggründe für ihre Errichtung darzu-
stellen. In beiden Kapiteln werden stellvertretend ein paar Häuser etwas 
näher beschrieben, denen sich eine lose Aufzählung von weiteren Pult-
dachhäusern anschließt, ohne den Anspruch auf Vollständigkeit zu er -
heben. 

1. Kapitel: Pultdachhäuser aus reichsstädtischer Zeit bis 1945
• Burgstraße 19 
Dank einer aquarellierten Federzeichnung aus dem Geschlechterbuch 

der Familie Derrer wissen wir über das Aussehen des Anwesens im Jahr 
1641 genaueres4 (Abb. 7). Es bestand zu dieser Zeit aus einem Vorder-
haus an der Burgstraße/Oberen Krämersgasse, dem längs der Oberen 
Krämersgasse ein Hof mit Seitenflügel (an der südlichen Hofwand) sowie 
ein dreigeschossiges Hinterhaus mit einem nach Süden ansteigenden 
Pultdach folgte. Letzteres wies im Erdgeschoss eine Sandsteinwand und 
in den beiden oberen Stockwerken eine Fachwerkkonstruktion auf 
(näheres zum Hinterhaus im 2. Kapitel). Bemerkenswert für diese Zeit 
waren die steinernen Brandwände mit je einem Treppengiebelabschluss. 
Der eigentliche Hingucker war das Vorderhaus. Ein schlichter vierge-
schossiger Sandsteinquaderbau, den ein nach Süden ansteigendes Pult-

7
Burgstraße 19. Das mittel-
alterliche Haupthaus lässt 
u. a. ein hohes Pultdach, 
drei Schleppdachgauben 
und einen Lisenengiebel 
erkennen. Es steht an der 
Ecke Burgstraße/Obere 
Krämersgasse. In der 
Oberen Krämersgasse 
schlossen sich ein Innen-
hof sowie ein Hinterhaus 
mit Pultdach an. Letzteres 
wurde 1387 errichtet. 
Vermutlich ist auch das 
Vorderhaus zu dieser Zeit 
entstanden. 
Federzeichnung, 
um 1641.
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8  Die Burgstraße von Nordosten aus gesehen. Das Haus, vor dem das Auto steht, ist die Burgstraße 19.  
Zu einem nicht bekannten Zeitpunkt wurden der Lisenengiebel und der erste Schleppdacherker abgebaut. 
An ihrer Stelle entstanden zur Burgstraße ein viertes Vollgeschoss und ein Pultdach, rechtwinklig zum 
 bestehenden. Foto von 1942. 
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dach abschloss. Drei große Schleppdacherker gliederten symmetrisch die 
Dachfläche. Das Pultdach wurde nach Osten zur Burgstraße mit einem 
über das Dach hinausragenden Lisenengiebel und nach Westen mit 
einem Treppengiebel aus Backsteinen begrenzt. Auf letzterem standen 
noch zwei Giebelmännchen.5 Das gesamte Ensemble ist wohl 1387 ent-
standen. Hierfür spricht eine wissenschaftliche Datierung des Hinter-
hauses sowie die Steinarchitektur. Über Jahrhunderte hinweg war das 
Anwesen im Besitz namhafter Nürnberger Familien wie der Perings-
dörfer, Derrer usw. Der prominenteste Eigentümer dürfte wohl der Stadt-
arzt Hartmann Schedel (1440-1514) gewesen sein, der das Anwesen 
1485 von seinem Onkel Hermann Schedel erbte. Hartmann Schedel ver-
fasste 1493 die sogenannte Schedelsche Weltchronik in lateinischer 
Sprache.6 Zwischen 1650 und 1850 mussten der Lisenengiebel und der 
erste Schleppdacherker einer Dachfläche in der Form eines Pultdaches 
weichen, das rechtwinklig zum bestehenden stand und dessen Traufe 
parallel zur Burgstraße verlief (Abb. 8 und 9), um letztendlich vollständig 
im Bombenhagel des 2. Weltkrieges unterzugehen. Von allem ist nur das 
Hinterhaus an der Oberen Krämersgasse geblieben (s. S. 62-63). 

• Untere Krämersgasse 18: 
Im Unterschied zum voran beschriebenen Pultdachhaus steht dieses 

Haus noch, aber das Pultdach wurde bereits im 15. Jh. durch eine ande-
re Dachform ausgetauscht. Seine Baugeschichte begann 1454 mit dem 
Bau eines dreigeschossigen Eckhauses in Fachwerkbauweise, auf dem ein 
nach Süden ansteigendes Pultdach folgte. Die Zerrbalken, auf denen die 
Pultdachsparren einst aufsaßen, sind auf der Giebelfassade an den vor-
stehenden Balkenköpfen mit der Brettabdeckung gut zu erkennen. Zur 
Bauzeit bildeten die heutige Obere Krämersgasse 3 und die Untere 
Krämersgasse 18 eine Einheit. Schon 1477 kam es zum Abbau des Pult-
daches auf der Grundfläche der Unteren Krämersgasse 18. Das Anwesen 
wurde um ein Fachwerkgeschoss erhöht und ein Satteldach mit einem 
mittelalterlichen Halbwalmabschluss zur Giebelseite (Obere Krämers-

9
Blick von der Burgfreiung 
nach Süden. Das Pultdach 
im roten Kasten gehört 
zum Vorderhaus Burg-
straße 19. Deutlich sind 
zwei Schleppdacherker 
zu erkennen. Der dritte 
Schleppdacherker musste 
der Errichtung des vierten 
Stockwerks an der Burg-
straße sowie dem straßen-
seitigen Pultdach 
weichen. Foto von 1890.
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gasse) aufgesetzt (Abb. 10), während die Grundfläche der Oberen 
Krämersgasse 3 unverändert blieb. In einer Urkunde von 1521, die das 
Anwesen Burgstraße 19 betrifft, werden die beiden heute selbstständi-
gen Anwesen noch als ein Haus bezeichnet. Um die Mitte des 16. Jh. 
wurde das Erdgeschossfachwerk in den Straßenfassaden gegen Sandstein 
ausgetauscht und der Fassade in der Unteren Krämersgasse ein Aufzugs-
erker mit einem auskragenden dreiseitigen Aufzugswalm aufgesetzt. 
Wann die Abspaltung der Oberen Krämersgasse 3 erfolgte ist ungewiss. 
Laut dem Heimatforscher Karl Kohn soll dies im 16. Jh. erfolgt sein, 
jedoch ohne Angabe einer Quelle.7 Spätestens Ende des 18. Jh. wurde 
das Haus ein eigenständiges Anwesen. Zum Haus selbst gibt es nähere 
Informationen im 2. Kapitel. Im Zuge einer Fachwerkerneuerung im 
1.  Obergeschoss um 1800 wurden die Straßenfassaden der Unteren 
Krämersgasse 18 verputzt. Die Altstadtfreunde Nürnberg legten das 
Fachwerk 1975 wieder frei, erwarben das Haus 1979 und sanierten es 
von Grund auf von 1980 bis 1982.8

• Bindergasse 1:
An der Einmündung Fünferplatz/Bindergasse stand wohl eines der 

bekanntesten Pultdachhäuser der Stadt. Dies lag zum einen an den darin 
befindlichen Wirtschaften (Zur roten Glocke, Buckelmüller‘sches Wirts-
haus, Hauenstein‘sches Wirtshaus, Zum gläsernen Himmel), zum ande-
ren an seinem mittelalterlichen Erscheinungsbild, das 1504 seinen 
Ursprung hatte.9

10
Untere Krämersgasse 18. 

Errichtet 1454: Dreige-
schossiges Fachwerkhaus 

mit einem nach Süden 
ansteigenden Pultdach. 
Umbau 1477: Abbruch 

des Pultdaches, Errichtung 
eines vierten Fachwerkge-

schosses sowie eines 
Satteldaches mit einem 

mittelalterlichen 
Halbwalm.

Zeichnung links: 
Giebelfassade in der 

Oberen Krämersgasse. 
Zeichnung rechts: 

Traufseite in der 
Unteren Krämersgasse. 

Die rote Linie kenn-
zeichnet den Verlauf des 

Pultdaches 1454. 
Zeichnungen von 1988.
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Eine Bleistiftzeichnung von Georg Christoph Wilder aus dem Jahr 1848 
(Abb. 11) verdeutlicht, warum das Haus so gerne aufgesucht wurde.10

Zu dieser Zeit befand sich darin das „Hauenstein‘sche Wirtshaus“, worauf
der Ausleger mit Stern verweist. Nur wenige Häuser in der Stadt hatten 
eine vergleichbare geringe Haustiefe. Die viergeschossige Bauweise 
sowie der langgestreckte Baukörper längs der Bindergasse betonten die-
sen Effekt noch. Das Haus hatte im Grunde zwei Sandstein- und zwei 
Fachwerkgeschosse. Fachwerk war aber auch im 1. Obergeschoss an der 
Hausecke Fünferplatz/Bindergasse zu erkennen. Im Gegensatz zu den 
voran beschriebenen Häusern endete hier das Pultdach nicht mit einem 
Dreiecksgiebel, da ein Zwerchhaus mit Satteldach das Pultdach zum 
Fünferplatz abschloss. Zwei Aufzugserker mit einem Satteldach und 
Schleppdachgauben vervollständigten die Dachaufbauten. Das Alt-
Nürnberger Erscheinungsbild, das bei Einheimischen wie bei Besuchern 
beliebt war, bildete sich aus der Summe aller Baudetails (Abb. 12). Es 
setzte sich in erster Linie aus der Dacharchitektur und der mittelalter-
lichen Fachwerkkonstruktion zusammen, aber hinzuzuzählen sind auch 
die vortretenden Fensterbänder (1. OG/Giebelseite, 2. OG/Hausecke), 
das überbreite Chörlein (1. OG/Bindergasse) sowie der Fensterchor 
(2. OG/Bindergasse). Nicht zu vergessen die gotische Sandsteinmadonna
(Mondsichelmadonna von 1504) von Adam Kraft am Hauseck,11 die 
einen nicht unwesentlichen Beitrag hierzu leistete. Leider stürzte die 
westliche Haushälfte 1853 ein, was zum Abbruch des gesamten Hauses 
führte und Nürnberg verlor eines seiner markantesten Gebäude.12

11
Pultdachhaus an der Ecke 
Fünferplatz/Bindergasse. 
Das wohl 1504 errichtete 
Pultdachhaus in Fach-
werk- Sandsteinbauweise 
dürfte zu den schönsten 
in Nürnberg gehört 
haben. Beachtenswert 
auch die Sandstein-
madonna von Adam Kraft 
(1504). Baufälligkeit war 
der Grund für seinen 
Abbruch 1853.
Bleistiftzeichnung 
von 1848. 
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12  Die Fotografie des Pultdachhauses an der Ecke Fünferplatz/Bindergasse belegt die genaue 
 Darstellungsweise von Georg Christoph Wilder. Foto von 1853.
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Zum Abschluss des 1. Kapitels folgt eine lose Aufzählung von weite-
ren Pultdachhäusern, ohne den Anspruch auf Vollständigkeit, aber mit 
dem Hinweis auf ihre vielschichtige Architektur und auf ihre weit-
gestreuten Standorte. 

Beginnen wir im Westen der Altstadt mit dem Eckhaus Karlstraße 11. 
Das viergeschossige langgestreckte Sandsteingebäude mit seinem steilen 
Pultdach, das allem Anschein nach der Gotik entstammt, wies eine 
schmale mit Lisenen bekrönte Giebelfassade auf (Abb. 13), ähnlich der 
Burgstraße 19. Leider ist auch dieses Haus bei den Bombenangriffen ver-
lorengegangen. 

Schräg gegenüber dem Anwesen Burgstraße 19 befand sich das im 
2.  Weltkrieg zerstörte Eckanwesen Burgstraße 12/Schildgasse.13 Auf 
einem annähernd quadratischen Grundriss erhob sich ein viergeschossiges 
turmartiges Gebäude, dessen Pultdach nach Osten anstieg (Abb. 14 und 
15). Aufgrund seiner quadratischen Grundfläche unterschied sich dieses 
Haus von den anderen Pultdachhäusern, die in der Regel einen recht-
eckigen Grundriss mit einer schmalen Breitseite aufwiesen.

Weiter im Osten stand das Haus Egidienplatz 8 (heute Egidienplatz 4) 

13
Unmittelbar neben dem 
heutigen Spielzeug-
museum stand bis zu 
seiner Zerstörung im 
2. Weltkrieg das Eckhaus 
Karlstraße 11. Die Giebel-
fassade des wohl mittelal-
terlichen Pultdachhauses 
hatte einen über das Dach 
hinausragenden Lisenen-
giebel. Das Gebäude 
ähnelte dem Haus 
Burgstraße 19.
Foto von 1900. 
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– wiederum an einer Ecke. Bauzeitlich ist 
es wohl in die erste Hälfte des 14. Jh. zu 
datieren. Auch diesem Haus lag ein 
rechteckiger Grundriss mit einer schma-
len Breitseite zugrunde, die zugleich 
Giebelseite war. Zur Bauzeit dürfte es 
sich um ein viergeschossiges Stein-
gebäude mit einem Pultdach gehandelt 
haben. Im Jahr 1553 kam es zur Auf-
stockung um ein Vollgeschoss, das etwa 
ein Drittel der Grundfläche einnahm. Ein 
Pultdach, das rechtwinklig an das vor-
handene Pultdach anschloss, deckte die 
Aufstockung ab (Abb. 16). Von außen 
war das neue Pultdach nicht zu erken-
nen, da ein Blendmauerwerk in der 
Höhe eines Stockwerkes das neue Pult-
dach verdeckte. Aufstockung wie Blend-
mauerwerk zeigten Architekturelemente 
der Renaissance (Abb. 17). 1960 ent-
stand ein neues Gebäude in Anlehnung 
an den im 2. Weltkrieg verlorengegan-
genen Bau, jedoch befindet sich heute 
ein Satteldach hinter seiner aufgemalten 
Blendarchitektur.14

14
Das Eckhaus Burgstraße 12/

Schildgasse von der Burgfreiung 
aus gesehen. Das viergeschossi-

ge turmartige Gebäude wies 
einen annähernd quadratischen 
Grundriss sowie ein nach Osten 

ansteigendes Pultdach auf. 
Foto vom 04.01.1943.

15
Die Straßenfassade des Eck-

hauses Burgstraße 12, bergauf-
wärts gesehen. Ein Zwerchhaus 

aus der 2. Hälfte des 19. Jh. 
dominierte das Dach. In den 
1930er Jahren nahmen Sat-

teldachgauben seinen Platz ein 
(Abb. 14). Alle Häuser haben 

den 2. Weltkrieg nicht 
überstanden. Foto 

(Bildausschnitt) von 1920.
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Südlich des Egidienplatzes, zwischen Obstmarkt und dem Laufer 
Schlagturm, konnten anhand von Zeichnungen und Fotos weitere Pult-
dachhäuser lokalisiert werden.

16
Am linken Bildrand der 
Luftaufnahme ist das 
Eckhaus Egidienplatz 8 
(heute Egidienplatz 4) mit 
seinen beiden Pultdächern 
zu erkennen. Das kleinere 
entstand 1553 und 
schloss rechtwinklig an 
das aus der 1. Hälfte des 
14. Jh. stammende Pult-
dach an.
Luftaufnahme 
von 1944.

17
Das Eckhaus 
Egidienplatz 8 von 
der Nordseite des Platzes 
aus gesehen. Zur Bauzeit 
in der 1. Hälfte des 14. Jh. 
endete das viergeschossi-
ge Pultdachhaus höchst-
wahrscheinlich mit einem 
Dreiecksgiebel zum Platz 
hin. 1553 Abbruch des 
Dreiecksgiebels und 
Errichtung eines vierten 
Obergeschosses im vorde-
ren Drittel. Das in Abb. 16 
genannte kleine Pultdach 
bildete den Abschluss 
über dem neuen 4. OG, 
das von einem Blend-
mauerwerk verdeckt 
wurde. Bombenangriffe 
haben das Haus zerstört.
Foto von 1920. 
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Eines von ihnen stand an der Ecke Hans-Sachs-Gasse/Ebnersgasse, das 
der Maler Georg Christoph Wilder auf einer aquarellierten Bleistift-
zeichnung festhielt (Abb. 18). Das Eckanwesen Ebnersgasse 1015 setzte 
sich aus drei Gebäuden zusammen, wovon ein viergeschossiges in der 
Hans-Sachs-Gasse unmittelbar neben der Nr. 17 stand, in der Hans Sachs 
wohnte und arbeitete. Ein zweites dreigeschossiges Haus befand sich in 
der Ebnersgasse und grenzte unmittelbar an die Nr. 8 an. Beide Gebäude 
hatten jeweils ein Satteldach und waren mit ihrer Traufseite zur Straße 
ausgerichtet. Zur Bauzeit dürfte es sich vermutlich um eigenständige 
Anwesen gehandelt haben, deren Giebel wohl freistanden. Das davor-
liegende rechteckige Eckgrundstück war unbebaut. Später errichtete 
man auf diesem Grundstück ein dreigeschossiges Eckhaus mit Pultdach, 
dessen First am Giebel vom Haus in der Hans-Sachs-Gasse verlief. Die 
Schmalseite an der Ebnersgasse hatte gerade die Breite für zwei Fenster. 
Da kein Eingang zu erkennen ist, dürfte das Haus schon von Beginn an 
als Erweiterung für die beiden Satteldachhäuser gedacht gewesen sein. 
Ein steinernes Erdgeschoss bildete die Basis für zwei Stockwerke und 
einen Giebel aus Fachwerk. Nur zwei Monate nach Anfertigung der 
gezeigten Bleistiftzeichnung kam es im März 1835 zum Abbruch der drei 
Häuser, um Platz für einen Neubau zu schaffen. 

Wenige Schritte davon entfernt ragte das Eckgebäude Tucherstraße 12
mit einem steilen Pultdach in die Höhe. Es hatte vier Geschosse und stand 
mit seiner Giebelfassade zum Heugässchen (Abb. 19 und 20). Auch 
dieses Haus fiel dem Bombardement zum Opfer. 

18
Eine aquarellierte Bleistift-
zeichnung zeigt das Eck-

anwesen Ebnersgasse 10. 
Wann das schmale, 

gerade zwei Fenster breite 
und drei Geschosse hohe 
Pultdachhaus entstanden 
ist und die Lücke an der 

Straßenecke schloss, liegt 
im Dunkeln. Im März 

1835 musste das 
Anwesen einem 

Neubau weichen. 
Zeichnung vom 

19.02.1835. 
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19
Auf der Zeichnung ist  
am rechten Bildrand im 
 Hintergrund das Eckhaus 
Tucherstraße 12 mit 
 seinem nach Süden an-
steigenden Pultdach zu 
sehen. Die hohe Giebel-
fassade zeigt zum 
 Heugässchen.  
Bleistiftzeichnung  
von 1853. 

20
Auf dieser Aufnahme der 
Synagoge am Hans-
Sachs-Platz lässt sich das 
Pultdach des Anwesens 
Tucherstraße 12 gut er-
kennen. Die Firstwand,  
in der sich zwei Fenster 
befanden, überragte die 
Firste der angrenzenden 
Häuser.  Foto von 1918 
(Bildausschnitt). 
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Nur unweit der vorletzten Stadtumwallung lag das Anwesen Juden-
gasse 36, das sich bis zur Oberen Talgasse erstreckte, wobei das mehrge-
schossige Vorderhaus mit Satteldach traufständig an der Judengasse 
stand. An seiner Hofseite schlossen sich zwei gegenüberliegende Seiten-
flügel an, wovon der südöstliche für uns von Interesse ist. Im 19. Jh. hat 
dieser mit Obere Talgasse 13 eine eigenständige Adresse erhalten.16 Auf 
historischen Abbildungen ist ein länglicher rechteckförmiger Baukörper 
mit drei Geschossen und einem Pultdach zu erkennen. Seine schmale 
Giebelfassade, die Platz für zwei Fenster bot, grenzte an die Obere Tal-
gasse. Das Gebäude entstand wohl vor 1525. Eine verblattete Fachwerk-
konstruktion im 1. Obergeschoss am linken Rand des Fotos führt zu die-
ser Vermutung (Abb. 21). Nach 1525 kam es zu baulichen Veränderun-
gen, die mit der Errichtung verzapfter Fachwerkkonstruktionen 
einhergingen.17 Unklar ist, ob es sich hierbei um eine Aufstockung oder 

21
Der südliche Seitenflügel 

der Judengasse 36 
erstreckte sich bis zur 

Oberen Talgasse. 
Im 19. Jh. wurde der 

Seitenflügel zur Oberen 
Talgasse 13. Das freiste-

hende Gebäude hatte ein 
Erdgeschoss aus Sand-

stein, auf dem zwei Stock-
werke aus Fachwerk und 

ein Pultdach standen. Das 
mittelalterliche Gebäude 

erfuhr wohl im 16. Jh. 
Veränderungen, die 

sich am Fachwerkbild 
ablesen lassen.

Foto von 1935.
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um einen Umbau handelte. Die beiden Fachwerkstockwerke wie das 
Pultdach wurden von einer steinernen Erdgeschossfassade getragen. Bei 
den schweren Luftangriffen am 2. Januar 1945 ging das Haus bis auf das 
Erdgeschoss verloren. Im Jahr 1956 erfolgte der Wiederaufbau, zu einer 
Zeit, als Neubauten in der Steppe noch überschaubar waren.18 Das 
Bemerkenswerte ist, dass das Haus in seiner ursprünglichen Form mit 
einem Pultdach aufgebaut wurde. In jüngerer Zeit erfuhr das Haus allem 
Anschein nach eine energetische Sanierung. Vergleicht man historische 
Fotos mit der heutigen Örtlichkeit, lässt sich eine wohltuende Ähnlichkeit 
der beiden Pultdachhäuser feststellen (Abb. 21 und 22), die gleich 
überleitet zum 2.  Kapitel, in dem reichsstädtische Pultdachhäuser 
beschrieben werden, die sich bis heute im öffentlichen Raum der Altstadt 
erhalten haben und mit ihrer nicht alltäglichen Architektur das Stadtbild 
bereichern.

22
Das Gebäude Obere 
Talgasse 13 hat die 
Bombenangriffe bis auf 
das EG nicht überstanden. 
1956 wurde auf den Erd-
geschosswänden ein Neu-
bau in der Kubatur und 
Form des Vorgängerbaus 
errichtet. Wenn auch in 
jüngerer Zeit energetisch 
saniert, lässt sich doch 
eine wohltuende Ähnlich-
keit mit dem historischen 
Gebäude feststellen. 
Foto vom 09.06.2023.
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2. Kapitel: Pultdachhäuser aus reichsstädtischer Zeit, die heute noch im 
Stadtbild zu sehen sind.

• Obere Krämersgasse 3: 
Zum Jahreswechsel 2022/23 haben die Altstadtfreunde Nürnberg das 

Anwesen Obere Krämersgasse 3 geschenkt bekommen (Abb. 23). Bei 
den Altgedienten unter den Altstadtfreunden löste diese Nachricht große 
Freude aus, da sie das Gebäude schon vor langer Zeit erwerben wollten, 
um es wieder mit dem Haus Untere Krämersgasse 18 zu vereinen, zu 
dem es bauzeitlich gehörte. Die Zusammenführung hätte 1979 große 
Vorteile bei der Planung und Sanierung der Unteren Krämersgasse 18 
gebracht, leider sind die Altstadtfreunde beim Verkauf der Oberen Krä-
mersgasse 3 im Jahr 1975 nicht zum Zuge gekommen.19

Wie bereits erwähnt, bildeten die Obere Krämersgasse 3 und die Un-
tere Krämersgasse 18 zum Zeitpunkt ihrer Entstehung 1454 eine Einheit. 
Während die spätere Nr. 18 ihr heutiges Erscheinungsbild weitestgehend 
1477 erhielt, blieb die Nr. 3 hingegen zunächst unverändert.20 Erst 
162121 kam es auch hier zum Abbau des ursprünglichen Pultdaches. 
Zimmerleute erstellten stattdessen ein drittes Stockwerk aus Fachwerk 
und ein nach Süden ansteigendes Pultdach. Die hierbei entstandene 
Fachwerkkonstruktion ist verzapft und lässt K-Streben sowie eine ein-

23
Das Altstadtfreundehaus 

Obere Krämersgasse 3 hat 
eine etwa 30 m² große 

Grundfläche, auf der ein 
viergeschossiges Haus mit 

Pultdach errichtet ist. 
Unter dem Verputz der 

Straßenfassade wird eine 
Fachwerkkonstruktion 

vermutet, die darauf war-
tet, freigelegt zu werden. 

Foto vom 27.01.2023. 
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fache/doppelte Verriegelung erkennen. An der Kubatur des Hauses hat 
sich bis heute nichts verändert. Wann die Trennung der Nr. 3 von der Nr. 
18 erfolgte sowie über darin stattgefundene bauliche Veränderungen bis 
in die Mitte des 19. Jh. ist nichts bekannt, da die Bau- und Archivalien-
forschung noch aussteht. Erst 1798 gab es wieder eine Nachricht aus 
dem Haus. Spätestens zu dieser Zeit war die Obere Krämersgasse 3 ein 
eigenständiges Anwesen und befand sich im Eigentum des Schusters 
Legler. In den 1820er Jahren nannte die Verwalterswitwe Erdle das Haus 
ihr eigen. Frau Erdle selbst wohnte jedoch auf der Veste, demnach muss 
es sich zu dieser Zeit wohl um ein Mietshaus gehandelt haben. Zwischen 
den 1830er und 1880er Jahren sind als Eigentümer der Zinngießermeis-
ter Ehe und später seine Frau genannt. Unter dem Eigentümer Karl Dau-
mer (Blech- und Drahtwarenfabrikant) kam es zu einschneidenden 
Umbauarbeiten. Der Eingabeplan von 1888 (Abb. 24) zeigt ein vierge-

24
Im Pultdachhaus Obere 
Krämersgasse 3 kam es 
1888 zu einem gravieren-
den Umbau. Die offenen 
Herdstellen und der 
Deutsche Schlot wurden 
durch einen geschlosse-
nen Herd mit Ofen-
rohranschluss sowie durch 
einen Russischen Schlot 
ersetzt. Darüber hinaus 
wurde die Küche von der 
Treppe mittels einer 
Bretterwand abgetrennt.
Eingabeplan vom 
01.05.1888.
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schossiges Gebäude mit Pultdach sowie einen annähernd quadratischen 
Hausgrundriss mit einer etwa 30m² großen Grundfläche. Laut diesem 
Plan befanden sich vom Erdgeschoss bis ins zweite Obergeschoss jeweils 
eine Küche mit offener Herdstelle und Rauchhaube. Der dazugehörige 
Deutsche Schlot wurde abgebrochen und durch einen Russischen Schlot 
(gleichförmiger Schlotverlauf durch das gesamte Haus) ersetzt. An die-
sem hatte man vom Erdgeschoss bis ins dritte Obergeschoss mittels 
Ofenrohren jeweils einen neuen Herd sowie einen neuen Stubenofen 
angeschlossen. Zusätzlich wurden in den Stockwerken die bis dahin offe-
nen Flurküchen mit einer Bretterwand von der Spindeltreppe abgetrennt. 
Dadurch entstand ein dreigliedriger Grundriss, der aus der Wohnstube 
längs der Straße sowie aus der dahinter angeordneten Küche und dem 
daneben befindlichen Treppenhaus bestand. Die Wohnstuben im 2. und 
dritten Obergeschoss unterteilte man quer mit einer Bretterwand, wohl 
um eine Stube und ein Kabinettla zu erhalten. Das Erdgeschoss hatte sich 
räumlich nicht verändert. Dieses bestand weiterhin aus dem Treppen-
raum mit dem Hauszugang und der einzigen Toilette unter der Spindel-
treppe, einer kleinen Stube an der Straße sowie einem dahinter angeord-
neten Küchenraum. Aufgrund eines fehlenden Hofraums musste das 
Brennholz auf dem Dachboden gelagert werden. Für den Transport stand 
ein Aufzugserker wohl aus dem 18./19. Jh. zur Verfügung. Unter den 
späteren Eigentümern kam es u. a. 1935 zum Anschluss an die städtische 
Kanalisation und zum Einbau eines Spülklosetts sowie 2002 zu einer 
Metalldacheindeckung.22 Die Altstadtfreunde planen als erste Bauarbei-
ten den straßenseitigen Fassadenputz abzunehmen, um das Fachwerk 
der Stockwerke und den Sandstein im Erdgeschoss freizulegen. Die 
Arbeiten sollen noch im Jahr 2023 zum 50. Jubiläum der Altstadtfreunde 
Nürnberg erfolgen. 

• Obere Krämersgasse 1/Burgstraße 19:
Unmittelbar neben der Oberen Krämersgasse 3 

steht in östlicher Richtung das Hinterhaus der Obere 
Krämersgasse 1/Burgstraße 19: (Abb. 25), das uns 
schon durch die aquarellierte Federzeichnung von 
1641 als dreigeschossiges Gebäude mit einem Pult-
dach bekannt ist (Abb. 7). Die Straßenfassade 
besteht im Erdgeschoss aus Sandstein, die Stockwer-
ke aus Fachwerk. Interessant sind die beiden bereits 
oben genannten steinernen Giebelwände, die mit je 
einem Treppengiebel abschließen. Im Hinblick auf 
die Hausgröße sind diese beiden Wände sehr unge-
wöhnlich, weisen selbst große Handwerkerhäuser 
aus Fachwerk zu dieser Zeit keine entsprechenden 
Brandwände auf. Die Entstehungszeit für das Hin-
terhaus kann laut dem Ergebnis einer dendrochro-
nologischen Untersuchung (Bestimmung des Fäll-

25
Pultdachhaus Obere 

Krämersgasse 1/Burg-
straße 19. Errichtet 1387. 

Zahlreiche Hölzer der 
Straßenfassade stammen 
noch aus dieser Zeit. Sie 

reichen aus, um die bau-
zeitliche Fassade rekonst-

ruieren zu können. Zum 
Einbau von gleich großen 

Fenstern und den dazuge-
hörigen dünnen Fach-

werkhölzern ist es 1822 
im 1. OG gekommen. 

Foto vom 27.01.2023.
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jahres von Hölzern) wohl auf das Jahr 1387 datiert wer-
den.23 Das auf der Federzeichnung dargestellte Fachwerk 
lässt ein paar Ungenauigkeiten erkennen (Abb. 26). 
Zunächst fällt die fehlende Decke über dem 1. Oberge-
schoss auf. Heute wissen wir, dass sich hier eine Bohlenbal-
kendecke befindet. Des Weiteren gibt es im 2. Oberge-
schoss kein Kopfband. Das heute freiliegende Fachwerk 
zeigt in diesem Bereich die bauzeitliche verblattete Konst-
ruktion, die keine Spuren eines ehemaligen Kopfbandes 
erkennen lässt. Allem Anschein nach wurde 1822 das mit-
telalterliche Fachwerk verändert, um u. a. gleichmäßig 
angeordnete Fenster einbauen zu können.24 Es gibt aber 
noch genügend Spuren und Hinweise, um das mittelalterli-
che Fachwerkbild (u. a. Bohlenwand im 1. OG, verblattete 
Kopf- und Fußstreben) rekonstruieren zu können. 

• Beim Tiergärtnertor 3 (früher Bergstraße 31), 
Wirtshaus „Zur Schranke“ 

Wollte man im Mittelalter von Norden über die Handelsstraße nach 
Nürnberg bzw. von der Stadt nordwärts fahren, dann führte der Weg 
durch das Tiergärtnertor (erbaut um 1250) und dies im wahrsten Sinne 
des Wortes, da sich das Tor genau in der Turmmitte befand. Von der 
Platzseite aus lässt sich das vermauerte Tor noch an seiner spitzbogigen 
Form erkennen. Wie der Platz vor dem Tor zu dieser Zeit aussah wissen 
wir nicht, aber für das Ende des 15. Jh. gibt es Hinweise über sein Erschei-
nungsbild. Westlich vom Tiergärtnertor vereinten sich unweit der Stadt-
mauer die östliche Häuserzeile der Albrecht-Dürer-Straße mit der westli-
chen Häuserzeile der Bergstraße und schlossen den Platz vor dem Tor 
nach Westen ab. Im Osten hingegen begrenzte das Pilatushaus (zur Bau-
zeit 1489 hatte das Haus den Namen „Zum geharnischten Mann“) den 
Platz. Mit dem Bau der Fazunibastion (1538-1545) kam es zur Verlegung 
des Tores nach Westen, das heute noch als solches genutzt wird. Der 
damit einhergehenden neuen Verkehrsführung stand der oben erwähnte 
Häuserriegel im Wege. Um Platz vor dem neuen Tor für den Verkehr zu 
schaffen, erwarb die Stadt die dort stehenden Häuser 1542/43, um sie 
abbrechen zu können.25 Von nun an erstreckte sich der Platz vom Pila-
tushaus bis zum Albrecht-Dürer-Haus, so wie wir ihn heute noch sehen. 
Der Abbruch führte dazu, dass die Giebelwand der östlichen Häuserzeile 
in der Albrecht-Dürer-Straße und die der westlichen in der Bergstraße 
vom Platz aus sichtbar wurden. In der Mitte des 16. Jh. kam es zur 
Errichtung von einem oder zwei Gebäuden quer zu den Giebelwänden 
der beiden Häuserzeilen. Über ihr Aussehen wird noch geforscht. Ge -
sichert ist jedoch, dass 1608 der heutige Bau unter Einbeziehung von 
Bauteilen aus dem westlichen Vorgängerbau von 1545 errichtet wur-
de.26 Im Laufe der Jahrhunderte erfuhr das Haus Modernisierungen, vor 
allem nach den Kriegsschäden im 2. Weltkrieg. Sein Äußeres entspricht 

26
Pultdachhaus Obere 
Krämersgasse 1/Burg-
straße 19. Darstellung des 
Hauses mit ein paar 
kleineren Ungenauig-
keiten um das Jahr 1641. 
Bemerkenswert sind die 
steinernen Brandwände, 
da sie für die Bauzeit 
Seltenheitswert haben. 
Darüber hinaus haben 
sich Tür- und Fensteröff-
nungen sowie das Fach-
werkbild im 1. OG im 
Vergleich zu heute grund-
legend verändert. 
Ausschnitt aus Feder-
zeichnung, um 1641 
(Bildausschnitt).
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27  Der Tiergärtnertorplatz im 1. Viertel des 18. Jh. Am rechten Rand der Tiergärtnertorturm (um 1250) und 
links davon das neue Stadttor (1538-1545). Zur Erzielung eines verkehrsgerechten Platzes mussten die 
dort stehenden Häuser 1543 weichen. Das lange Sandstein-/Fachwerkhaus mit Pultdach (1608) am 
 linken Bildrand ist das Wirtshaus „Zur Schranke“. Ausschnitt aus einer Zeichnung von Johann Adam 
 Delsenbach.

28  Mit dem Abbruch der Häuser auf dem Tiergärtnertorplatz (1543) waren die Giebel der Häuser in der 
Bergstraße und in der Albrecht-Dürer-Straße vom Platz aus zu sehen. Um sie zu verdecken, entstand 
1608 der lange Riegelbau, dessen Tiefe nur wenig Platz beansprucht, dreigeschossig mit Pultdach.  
Seit 1632 Wirtshaus, das seit 1641 den Namen „Zur Schranke“ führt. Foto vom 23.06.2023. 
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aber weitestgehend der Bauzeit von 1608. Ent-
standen ist zu dieser Zeit ein schmaler lang-
gestreckter dreigeschossiger Baukörper mit 
unterschiedlichen Gebäudetiefen, dessen Erd-
geschoss aus Sandstein, die Stockwerke aus 
Fachwerk und das Dach aus einem Pultdach 
bestanden. (Abb. 27). Das Pultdachhaus schließt
den um 1543 vergrößerten Platz nach Süden 
ab und bekräftigt die Theorie vom Haus für die 
kleineren Rand- und Eckgrundstücke. Das 
Anwesen wurde erstmals 1632 als Wirtshaus 
genannt, mit dem Wirtshausnamen „Zur 
Schranke“ 1641. Den Nürnbergern ist aber 
vielmehr der Name „Schlenkerla“ geläufig.27

Ein im Anwesen Albrecht-Dürer-Straße 32 
ausgebrochener Brand griff wegen einer feh-
lenden Brandwand am 05.03.2020 auf das 
Wirtshaus über. Nur aufgrund des beherzten 
Eingreifens der Nürnberger Berufsfeuerwehr 
konnte der Verlust der beiden Baudenkmäler 
verhindert werden. Nach der unmittelbar dar-
auf erfolgten Sanierung des Wirtshauses kön-
nen hier wieder an einem der schönsten Plätze 
der Stadt Fränkische und Nürnberger Gerichte 
genossen werden. (Abb. 28). 

• Hutergasse 8
Im Unterschied zu den voran genannten 

Gebäuden ist dieses Pultdachhaus in der Barock-
zeit entstanden. Ein Feuer zerstörte 164528 den 
Vorgängerbau, der aus dem 16. Jh. stammte 
und von einem Rotgerber genutzt wurde.29

Vom Brand verschont blieben die steinernen 
Bauteile wie die zweigeschossige Sandsteinfas-
sade an der Straßenseite. Erst im Jahr 1733 
erfolgte der Wiederaufbau.30 Entstanden ist ein 
viergeschossiger Bau mit einem zweigeschossi-
gen Pultdach, das nach Westen ansteigt und 
einem großen Gerbererker, dessen Dach began-
gen werden kann. Bis auf die zweigeschossige 
Sandsteinfassade an der Straße und die massi-
ven Umfassungswände im Erdgeschoss handelt 
es sich um ein sichtbares Fachwerkhaus – errich-
tet zu einer Zeit, als der Barock fast seinen 
Höhepunkt erreicht hatte (Abb. 29 und 30). Das 
dritte Obergeschoss war wohl nach drei Seiten 

29
Das Pultdachhaus Hutergasse 8 vom Josephsplatz aus 
gesehen. Ein Feuer zerstörte 1645 den Vorgängerbau. 
Erst 1733 erfolgte der Wiederaufbau in Fachwerk, 
viergeschossig mit einem Pultdach, auf dem ein großer 
Gerbererker aufsitzt. Die Sandsteinpartien gehören noch 
zum Vorgängerbau. Foto vom 15.06.2023.

30
Südliche Giebelfassade der Hutergasse 8. Das Fachwerk-
bild lässt neben den Ständern eine doppelte Verriegelung 
sowie hohe Streben erkennen. Zur Resttrocknung der 
Häute war das Fachwerk im 3. OG allem Anschein nach 
auf drei Seiten offen (ohne Fenster, Gefache und mit 
weniger Fachwerkhölzern). Foto vom 15.06.2023.
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offen und diente zur Resttrocknung der Häute. Der Kaufmann Heinrich 
Franz Wibell erwarb 1812 das Haus Hutergasse 8, das zusammen mit dem 
Haus Josephsplatz 26 ein Anwesen bildete. 1834 teilte Wibell das Grund-
stück in zwei eigenständige Anwesen. Gravierende Umbauten erfuhr das 
Erdgeschoss 1908/09 mit dem Einbau eines Ladens einschließlich Schau-
fenster und Ladentür. In diesem Zuge erfolgte auch die Verlegung des 
Hauseinganges an die Südseite der Straßenfassade. Zeitgleich kam es zur 
Freilegung der Fachwerkfassaden, der Zeitpunkt ihrer Verputzung ist hin-
gegen nicht bekannt.31

Entsprechend dem 1. Kapitel können auch in diesem nicht alle bekann-
ten Pultdachhäuser, die heute noch das Stadtbild bereichern, eine aus-
führliche Beschreibung erfahren. Eine Aufzählung der bisher nicht 
genannten Häuser, ohne den Anspruch alle Pultdachhäuser erfasst zu 
haben, beschließt das zweite Kapitel. 

Das Haus Radbrunnengasse 4 steht im Westen der Altstadt. Es ist 
traufseitig zur Straße ausgerichtet, hat vier Geschosse und ein nach 
Osten ansteigendes Pultdach. Das 1418 erbaute Haus hat mehrere 
Modernisierungen erfahren, die offensichtlichste 1863 mit der Sanierung 
der Fassaden. Von 2010 bis 2014 wurde das Anwesen von einer erfah-
renen Architektin denkmalgerecht instandgesetzt.32

Weiter östlich findet sich das Eckhaus Albrecht-Dürer-Straße 6.33 Das vier-
geschossige Haus, auf dem ein nach Norden ansteigendes Pultdach ruht, steht 
mit seiner schmalen Giebelseite zur Albrecht-Dürer-Straße, während seine 
langgestreckte Traufseite zur Agnesgasse ausgerichtet ist (Abb. 31 und 32).

31
Albrecht-Dürer-Straße 6. 
Die langgestreckte Haus-
seite steht in der Agnes-

gasse. Im hinteren Teil der 
Fassade ein Aufzugserker 

mit auskragendem 
Walmdach. Die schmale 

Hausseite ist der Albrecht-
Dürer-Straße zugewandt. 
Das viergeschossige Eck-
haus mit einem Pultdach, 
das zur Giebelseite mit ei-
nem auskragenden Halb-
walm abschließt, ist 1442 

entstanden. Foto von 1914. 

32
Das mittelalterliche 

Eckhaus, an der Albrecht-
Dürer-Straße, bergabwärts 
gesehen. Gut zu erkennen 

das bauzeitliche auskragen-
de Halbwalmdach, dessen 
Oberseite an einem drei-
eckigen Rauchloch endet 

sowie die Firstwand in 
verblatteter Fachwerk-

bauweise. Foto von 1914.
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33  Das Haus Albrecht-Dürer-Straße 6 wurde nach Kriegsende mit den Mitteln seiner Zeit wieder instand-
gesetzt. Heute ist das Haus in der Straße ein Augenschmaus und die Wirtschaft bereitet ihren Gästen 
 einen Gaumenschmaus. Foto vom 16.08.2023.
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Seine mittelalterliche Entstehungszeit im Jahr 1442 spiegelt in erster Linie 
eine dreistöckige Fachwerkarchitektur wider, deren Kopf- und Fußstre-
ben mit den waagerechten bzw. senkrechten Hölzern verblattet sind. Die 
obere Seite des auskragenden Halbwalms schließt mit einem dreiecksför-
migen Rauchloch ab. Die kurzen Kopf- und Fußstreben (auch Büge 
genannt) auf der Trauf- und Giebelseite im 1. Obergeschoss lassen eine 
Bohlenstube in diesem Bereich zur Bauzeit vermuten. Bauzeitlich dürfte 
wohl auch das steinerne Erdgeschoss sein. Zahlreiche Umbauten, die 
wohl schon 1559 begannen und sich bis ins 20. Jh. erstreckten, haben 
vor allem im Inneren ihre Spuren hinterlassen. Hinzukommen schwere 
Schäden bei den Luftangriffen im 2. Weltkrieg, die zeitnah mit den 
damals zur Verfügung stehenden Mitteln behoben wurden. Das mittel-
alterliche Fachwerkhaus ist ein wohltuender Augenschmaus beim Hin-
aufgehen der Albrecht-Dürer-Straße (Abb. 33), bietet aber auch einen 
Gaumenschmaus, den die „Albrecht-Dürer-Stube“ ihren Gästen mit 
fränkischen Gerichten ermöglicht. 

Weitere Häuser mit einem Pultdach sind in der Unteren Schmied-
gasse 6, erbaut 1419,34 am Josephsplatz 24 und in der Hutergasse 7 zu 
sehen.35 Letzteres dürfte wie das gegenüberliegende Gebäude Huter-
gasse 8 vermutlich als Gerberhaus in der Barockzeit entstanden sein, 
worauf der breite Gerbererker hindeutet.  

Zusammenfassung 
Pultdachhäuser entstanden gewöhnlich auf schmalen Rand- und Eck-

grundstücken, wohl vor bestehenden Anwesen. Bemerkenswert ist hier 
die südliche Häuserzeile der Oberen Krämersgasse, die im 15. Jh. von der 
Burgstraße bis zur Unteren Krämersgasse durchgehend mit Pultdachhäu-
sern bebaut war. Vielleicht erstreckte sich die Bebauung bis zur Bergstra-
ße. Das Pultdachhaus Untere Schmiedgasse 6 von 1419 führt zu dieser 
Vermutung. Die Architektur der Gebäude lässt in den meisten Fällen eine 
Entstehungszeit bis 1525 vermuten, aber auch darüber hinaus ist es noch 
zum Bau von Häusern mit Pultdächern gekommen, wie die Beispiele 
Hutergasse 8 und das Wirtshaus „Zur Schranke“ erkennen lassen. Dar-
unter waren reine Sandstein- und Fachwerkhäuser, wobei letztere im 
Laufe der Zeit häufig im Erdgeschoss und in seltenen Fällen auch darüber 
durch Sandstein ersetzt wurden. Die Anzahl der Pultdachhäuser war im 
Vergleich zu den Satteldachhäusern in reichsstädtischer Zeit überschau-
bar. Das Verhältnis hat sich aber aufgrund von Abbrüchen im 19. Jh. und 
den Zerstörungen im 2. Weltkrieg gravierend verschlechtert. Soweit 
bekannt, sind es gerade noch neun Häuser mit Pultdächern, die heute im 
öffentlichen Raum verblieben sind. Bei allen Häusern handelt es sich 
glücklicherweise um Einzeldenkmäler, die einen besonderen Schutzstatus 
für sich in Anspruch nehmen können. 

Eines von ihnen, die Obere Krämersgasse 3, gehört seit dem Jahres-
wechsel 2022/2023 den Altstadtfreunden Nürnberg, die für heuer 
planen, das straßenseitige Fachwerk freizulegen und das Haus bauge-
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schichtlich wie archivalisch untersuchen zu lassen, um seine fast 
570-jährige Baugeschichte ans Tageslicht zu bringen. Darüber hinaus ist 
von Seiten des Vereins angedacht, das seit etwa 40 Jahren leerstehende 
Haus zeitnah instand zu setzen, um es als Wohnraum nutzen zu können. 
Diese Perspektive ist auch für das Hinterhaus der Burgstraße 19 mit sei-
nem steilen Pultdach aus dem Jahr 1387 zu erhoffen, das unmittelbar an 
die Obere Krämersgasse 3 grenzt. Die anderen sieben Pultdachgebäude 
sind nicht gefährdet bzw. bereits denkmalgerecht instandgesetzt und 
lassen eine gesicherte Zukunft annehmen. 

Alle Pultdachhäuser haben eines gemeinsam: Ihr baugeschichtlicher 
und stadtbildprägender Stellenwert wird bis heute in der Literatur, bei 
Vorträgen und Führungen selten erkannt bzw. entsprechend gewürdigt. 
Daher ist es das Anliegen des Aufsatzes, die Pultdachhäuser näher ins 
öffentliche Bewusstsein zu rücken, verbunden mit der Anregung, sich 
auch wissenschaftlich eingehender mit diesem nicht alltäglichen Haustyp 
zu beschäftigen. 
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Citronen, Pomeranzen und Tabak – 
Exotik in Nürnbergs Gärten und Fluren 
der frühen Neuzeit

Wolfgang Wüst

Bereits im 16., verstärkt aber erst seit dem 
17. Jahrhundert erreichten praktische wie theore-
tische Anbautipps für exotische Früchte und land-
fremdes Gemüse die meisten süddeutschen Städte 
und Territorien. Die „Horticulturae“-Expertisen 
(Abb. 1) – viele sind in den Druckerstädten Frank-
furt am Main und Leipzig entstanden – mit Anlei-
tungen zur Anlage von Lust-, Obst- und Küchen-
gärten blühten jetzt förmlich auf. Sie ergänzten 
allgemeine Aufrufe der Rats- und Landesherren, 
den heimischen Markt mit Agrarprodukten aus 
eigener Herstellung zu unterstützen. Bienenzucht 
und das Pflanzen von Obstbäumen zählten hier 
ebenso zum Programm frühmoderner Adels-, 
Stifts- und Kloster- sowie Ratsherrschaften wie die 
Sorge um die Nachhaltigkeit in einer vorausschau-
enden Forst- und Waldbewirtschaftung. Der Phan-
tasie der Botaniker waren keine Grenzen gesetzt. 
Eine besondere Rolle spielte dabei die ausführliche 
„Anweisung zur Gartenkunst“ aus der Feder von 
Johann Friedrich Kirchner, die der Erlanger „außer-
ordentliche“ Philosophieprofessor Dr. Friedrich 
Carl Gottlieb Hirsching (1762-1800) eingeleitet 
hatte. Hirsching studierte von 1782 bis 1786 in 
Erlangen Botanik (Naturkunde), Ökonomie und 
Geschichte. Neben dem Anbau von Ananas (!), 
Weintrauben, Pfirsichen, Melonen, Zitronen, Feigen, Erdbeeren, anderen 
Obstarten und Spargel sowie der „holländischen“ Blumenzucht ging es 
bei ihm um Ratschläge für Winzer und Forstleute, die Wein- und Baum-
gärten pflanzten. Stärker am städtischen Markt mit seinem stets vorteil-
haften Kleinklima war zuvor Johann Christoph Vol(c)kamer (1644–1720) 
in N ü r n b e r g orientiert.

Der Kaufmann, Hortologe und Verfasser der ebenso berühmten wie 
trefflich illustrierten „Hesperides“ wandte sich schon 1708 gegen das 
Vorurteil, dass „Citronen und Pomerantzen in Teutschland nicht so saff-
tig wachsen/ oder nicht so genutzet werden moegen/ als die so in denen 
Welschen Landen wachsen/ und zu welcher Zeit die zeitige Fruechte von 

1
„Horticultura, Das ist 
Kurtz= und verstaendliche 
Anleitung […]“, 
Leipzig 1671.

linke Seite 
Pflanzgarten für die 
Zitrusfrucht „Aranzo 
Cedrato“, wahrscheinlich 
im Hof des Schmaußen-
Schlosses in Mögeldorf, 
1708. Der Ziergarten 
wurde um 1690 angelegt. 
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den Baeumen allhie abzubrechen?“ (Abb 2). Seine Pflanz- und Ver-
suchsgärten für botanische Exotika, vor allem aber für Zitrusfrüchte aller 
Art, waren die prächtigen reichsstädtischen Hesperidengärten (Abb. 3). 
Johann Christoph Volkamers eigene Plantagen, die er vom Großvater 
geerbt hatte, lagen vor dem Spittlertor. Andere grenzten an das heutige 
Knoblauchsland. In zahlreichen Veduten des großformatigen Hesperi-
den-Werks – sie wurden im Jahr 2008 Gegenstand einer Ausstellung im 
Museum Fembohaus – stoßen wir auf diese reiche Gartenkultur in der 
frühen Neuzeit. Kolorierte Kupfertafeln geben Einzelheiten zur Pflan-
zung und Pflege von Südfrüchten preis, wie zu jener im blühenden Haus-

2
Schädlingsbefall 

bei Citronen- und 
Pomeranzenblättern, 

1708. Im Hintergrund: 
St. Peter und der 

Glockenhof vor den 
Toren Nürnbergs. 



75

3  Der Blick vom Vestner Tor in Nürnberg auf die zahlreichen Pflanzgärten im „Knoblauchsland“  
schweift von Fürth im Westen bis Ziegelstein im Nordosten. Darüber: Die blühende  
„Königin der Nacht“ (Selenicereus). 
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4   Darstellung des Hausgartens der Herren von Lempen (Nürnberg, Karlstraße 23) mit „Aranzo Limonato“ –
Kulturen. Diese wurden später nach dem Begründer der Hesperiden als „Citrus Bigaradia Volcamerciana“ 
bezeichnet.
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garten der Herren von Lempen wachsenden Zitrusart „Aranzo 
Limonato“ oder zur „Aranzo Cedrato“ im stadtnahen 
Schmauß’schen Schlossgarten zu Mögeldorf (Abb. 4 und S. 72).
In ihrer nordalpinen, eben nur mäßig sonnengereiften Aus-
prägung waren Zitrusfrüchte als „bittere“ Pomeranzen und 
„saure“ Zitronen auch Gegenstand religiöser Klagelieder und 
erbaulicher Predigttexte. So fanden sie auch über Kirche und 
Konfessionstexte ihre Verbreitung (Abb. 5).

Es war sicher kein Zufall, dass Nürnberg zum nördlichen 
Zentrum für Südfrüchte wurde. Dort und in Augsburg druckte 
man im 16. Jahrhundert innovative Werke zur Pflanz- und 
Zuchtkultur, die älteres, aus Klöstern stammendes Wissen um 
Ernährung, Gesundheit und Anbau einer breiten Leserschicht 
vermittelten. Abteien wie die der Benediktiner von Michelfeld, 
der Zisterzienser von Bronnbach oder von Waldsassen pflegten Orange-
rien zu Heil- und Repräsentationszwecken. Die seit 1530 in Reichsstädten 
verbreiteten „Lustgärten vnnd Pflantzungen mit wunndersamer zyerd, 
artlicher vnd feltzamer verimpffung allerhand Beum, Kreutter, Plumen 
etc.“ (Augsburg 1530/31) schöpften ebenfalls aus der monastischen 
Pflanzenlehre.

Der Bereich der Markt- und Lebensmittel-Policey, die in einem weite-
ren Sinn noch zur heutigen kommunalen, landes- oder bundesweiten 
Markt-, Gastronomie- und Hygienekontrolle der Gesundheitsämter zählt 
oder die bis in die Labors der Lebensmittelchemie hineinreicht, ist kaum 
erforscht. Fränkische Beispiele zum heimischen Tabakkonsum sollen 
diesen Bereich abschließend erhellen. Der evangelische Pfarrer Johann 
Ludwig Christ stand 1781 mit Empfehlungen, T a b a k k u l t u r e n im 
Feldbau anzulegen (Abb. 6), als Agrarreformer nicht alleine da. Tabak 

6 
Tabakfeld bei Groß-
weismannsdorf im 
Landkreis Fürth, 2016.

5
„Bittere=Pomerantzen  
vnd Saure=Citronen […]“, 
Frankfurt/Main 1657.
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versprach ähnlich wie Klee, Kraut, Raps oder 
andere ölhaltige Nutzpflanzen für die Brache 
als Folge bodenschonender Fruchtwechsel 
gute Erträge und Gewinne. Sein „Unterricht 
von der Landwirthschaft und Verbesserung des 
Feldbaues, insonderheit von der Benutzung der 
Brache mit verschiedenen Bepflanzungen […] 
als Tabak, Grapp [Krapp] etc. und Oelge-
wächsen“ wurde in Franken über landwirt-
schaftliche Vereine schnell verbreitet. Christ 
war sich sicher: „Die Natur zeigt uns zween 
Wege, wie der Ackerbau gehoerig betrieben 
werden muß, welche in der Erfahrung und 
Nachahmung bestehen“. Je mehr sich der 
Tabakanbau als Sonderkultur in warmen und 
regenarmen Regionen – in Franken war dies 
insbesondere das westlich von Nürnberg gele-
gene A c k e r- oder K n o b l a u c h s l a n d 
gewesen – verbreitete, desto stärker wuchs die 
Sorge um die Raucher. Man forderte noch 
keine Rauchverbote, verbannte aber insbeson-
dere „falsche, verdorbene und untaugliche 
Waaren“ vom Markt. Der Nürnberger Rat ließ 
deshalb im renommierten Verlag von Adam 
Jonathan Felßecker am 21. August 1722 eine 
eigene reichsstädtische Tabakordnung drucken 
(Abb. 7). 

Bleibt am Ende noch zu klären, wie denn die 
Südfrüchte und andere Exotika in die Stadt 
kamen. Woher die beschriebenen exotischen 
Früchte stammten, wer sie transportierte und 
auf welchen Wegen sie den Konsumenten 
erreichten, überlassen die Quellen meist der 
Phantasie ihrer Rezipienten. Genrebilder zu 
Zitronenhändlern sind in Europa jedenfalls 
selten geblieben (Abb. 8). Ob die Abstinenz 
daran lag, dass man Zitronenhändlern noch 
Mitte des 19. Jahrhunderts Wucher – der 
Jugendbuchautor Christoph von Schmid 
(1768-1854) meinte „der Wucher ist das 
schamloseste Laster unter der Sonne“1 – 
Unehrlichkeit und Betrug nachsagte, mag 
dahingestellt sein (Abb. 9). Teuer waren die 
Südfrüchte auf jeden Fall, selbst der betuchte 
Nürnberger Patrizier A n t o n T u c h e r order-
te laut Haushaltsbuch Limonen, Pomeranzen 

7 
Nürnberger Tabaksordnung, Nürnberg 
(Jonathan Felsecker) 1722. 

8
Zitronenhändler, Öl auf Leinwand, 17. Jahrhundert. 
Niederländische Genremalerei aus der Sammlung des 
Baron Samuel von Brukenthal (1721–1803). 
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und Zitronen zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
(1507-1517) nur stückweise. Die Zollstationen 
im Alpenraum blieben bei der Besteuerung von 
Südfrüchten ebenfalls maßvoll; in Bozen nahm 
man beispielsweise statt Geld nur einige 
Stücke  als „Ehrung“2. Sicher hat auch der in 
einigen Landesherrschaften formulierte Ver-
dacht abschreckend gewirkt, kriminelle Zitro-
nenhändler seien diebisch, erpresserisch und 
betrügerisch unterwegs, um Almosen zu sam-
meln. Der württembergische Herzog Eber-
hard III. (1628-1674) warnte die Bevölkerung 
am 4. September 1671 jedenfalls per General-
Reskript: „C i t r o n e n  und  P o m e r a n z e n -
C r a em e r , auch Wahlfahrther, Pillgramm und 
Arme Personen, so dem Allmosen nachgehen, 
hin und wieder vagirten, nicht allein  in Welsch-
landt zu Maylandt, Pavia, Picenza, Ferrara, 
Verona, Salo- und Trient, sondern bereits auch 
in einigen Orthen Unsers Teutschlandes [hät-
ten] eine vergiffte gelbe Salben an Kuerch- und 
Haußthueren, wo die Leuthe ein- und auß-
gehen, geschmiert, auch Mauren und andere 
Ort damit bestrichen, sowohl die Weihbronnen in Kirchen als andere 
gemeine Bronnen vergifftet.“ Menschen, die diese „Salben beruehrten 
oder riechten oder die Characteres abwischen wollten“, müssten „in 
wenig Stunden sterben.“3 Standen die Zitronen- und Pomeranzenhänd-
ler im Komplott mit frühmodernen Giftmischern? Die Garten-, Pflanz- 
und Fruchtbücher der Zeit gingen auf dieses Thema nicht ein. Die 
Horticultura-Literatur ergänzte vielmehr Aufrufe der Stadt- und Landes-
herren, den heimischen Markt mit Agrarprodukten aus eigener Her-
stellung zu unterstützen. Bienenzucht und das Pflanzen von Obstbäumen 
zählten hier ebenso zum Programm aufgeklärter Adels-, Stifts- und 
Klosterherrschaften wie die Sorge um Nachhaltigkeit durch eine vor-
sorgende Forst- und Waldbewirtschaftung. Im Acker- und Feldbau 
setzten sich der Fruchtwechsel, die Einführung des Kleebaus und die 
konsequente Dreifelderwirtschaft durch. Die Stallviehhaltung für Zucht-
vieh und Milchkühe löste allmählich die hergebrachte extensive Hirten- 
und Weidewirtschaft ab. Ein steigendes Milch-, Butter- und Käseangebot 
sprach für sich. Das schwäbische Allgäu mit Voralpenland veränderte 
sein Profil von einer protoindustriell erschlossenen Textillandschaft mit 
Flachsbau und einem transalpinen Salz- und Weinhandel4 hin zur Agrar-, 
Milch- und Käseregion nach Schweizer und Limburger Vorbild. Beispiele 
für frühmoderne Policey-Gesetzgebung in der Land- und Forstwirtschaft 
gibt es zur Genüge. 

9
Christoph von SCHMID, 
Der Zitronenhändler, 
oder Ende eines 
Wucherers: für die 
reifere und gebildetere 
Jugend erzählt, Augsburg 
(Jenisch&Stage) 1850. 
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Sonderausstellung (Druckerzeugnisse des Schwäbischen Bauernhofmuseums Illerbeuren 14) Kronburg-Illerbeuren 
2000, S. 139–150, S. 472–474.

Herkunft der Vorlagen 

S. 72 StadtAN A7_II_254 

1 UB Erlangen-Nürnberg 

2 StadtAN AV 566_4-1_1

3 StadtAN AV_566_4-1_4

4 StadtAN A7_II_206

5 UB Erlangen-Nürnberg.

6 Autor.

7 BSB München, 4 J. germ. 167 m.

8 Sibiu (Rumänien), Muzeul National, Brukenthal.

9 BSB München, 8165999 Paed.pr. 3063 f.
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